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V 0 R W 0 R T 
Das Leben und die Sprache der Bewohner von Erlach konnte ich seit drei 
Jahren, während meiner Tätigkeit als Bedienung im Gasthaus 11 Schwarzer 
Adler 11 in Erlach beobachten . Im Lauf der Zeit lernte ich dort die Eigen-
art der fränkischen Sprache kennen . 
Eine hinreichende Beschreibung der Sprache erhält man weder durch Li-
teraturstudium, noch allein durch aufmerksames Beobachten. 
Nachdem mir Professor Dr . Norbert Richard Wolf dieses Thema für meine 
Magisterarbeit gestellt hatte, begann ich deshalb mit einer gezielten 
Befragung mehrerer Erlacher, deren Verlauf und Ergebnis ich im folgen -
den darstellen möchte. 
Eine dialektgeographische Feldforschung, wie ich sie durchführte, 
stützt sich auf die Aussagen vieler Gewährspersonen, die sich mit un-
beschreiblicher Geduld den zeitraubenden Abfragen unterzogen haben. 
Ihnen, vor allem meinen drei Hauptinformanten Georg Hügelschäffer, Mar-
garethe Hügelschäffer und Wolfgang Bauer gilt mein Dank . 
Verpflichtet fühle ich mich all den Erlachern, die meine unzähligen 
Fragen beantworteten, die während der teilnehmenden Beobachtung im 
Wirtshaus entstanden . 
Für wertvolle Hinweise, die Durchsicht des Manuskripts sowie stete 
Aufmunterung sei Frau Dr. Marianne Beer-Hilpert herzliehst gedankt. 
Besonders bedanken möchte ich mich bei Herrn Professor Dr. Norbert Ri-
chard Wolf, der mein Interesse für die Dialektologie weckte und die 
Arbeit mit wohlwollendem Interesse und geduldigem Rat betreut hat. 
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T E I L A EINLEITUNG 
I. Untersuchungsgegenstand und Zielsetzung 
Ziel der vorliegenden Untersuchung ist es, ausgehend von einer Aufnah-
me des Lautstandes der Mundart der Bauern und Handwerker von Erlach 
einen Vorschlag für ein neues Fragebuch zu entwickeln und davon einen 
Arbeitsbericht zu geben. 
Dabei wurde zunächst der heutige Stand der Mundart aufgenommen mit al-
len Neuerungen 5 Störungen und umgangssprachlichen Ausgleichserschei-
nungen, wobei nur die Mundart der älteren Generation dargestellt wur-
de. 1 Auf die Probleme, die Sprache der mittleren und jüngeren Genera-
tion, wo sich umgangssprachliche Tendenzen stärker bemerkbar machen, 
darzustellen, werde ich ebenfalls kurz eingehen. 
Die Erhebungen wurden in mündlichen Befragungen durchgeführt . Grundla-
ge der ersten Befragung war das Fragebuch zum Sprachatlas von Bayerisch 
Schwaben2 (= BSA). Es sollte geprüft und die Punkte definiert werden, 
zu denen weitere Daten erhoben werden mußten. Gleichzeitig mit der Fest-
legung des Datenkatalogs ergab sich bereits eine genaue Bestimmung der 
einzelnen Probleme, die durch die Untersuchung angegangen werden soll-
ten . 
Extralinguistische Daten (Teil A) wurden zur Erklärung und Beurteilung 
des erhobenen Materials herangezogen . 
Durch die erste Befragung und die Einbeziehung von Ergebnissen, gewon-
nen durch teilnehmende Beobachtung und ein weiteres Interview (Pretest), 
in dem das zusammengestellte Material einer empirischen Prüfung unter-
zogen wurde, zeigten sich die Probleme bei der Datenerhebung, die vor-
2 
HEINRICH LöFFLER. Probleme der Dialektologie. Eine Einführung. Darm-
stadt 1974, 22: "Es stellt sich nämlich die Frage, \o.Jelchen Sprach-
stand man anstrebt. Den ältesten oder den vor dem technischen Umbruch." 
Weil er eher erreichbar ist, habe ich mich für die zweite Möglich-
keit entschieden und diese Daten durch Rückblendungen in die Zeit da-
vor ergänzt . 
Fragebuch zum Sprachatlas von Bayerisch-Schwaben (BSA) nach dem Fra-
gebuch zum Südwestdeutschen Sprachatlas, bearbeitet von Werner König, 
Nicoline Neureiter, Manfred Renn, Brigitte Schwarz. Augsburg 1984 . 
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her nicht bemerkt wurden . Nach Abschluß dieser Vorerhebungen und deren 
sorgfältiger Auswertung erfolgte eine weitere Korrektur des Fragebuchs 
(Teil B) . 
Nun konnte der endgültige Auswertungsplan, das heißt eine genaue Auf-
stellung, welche Daten zur Prüfung welcher Hypothesen geeignet sind, 
fertiggeste l lt werden (Teil C) . Auf diese Weise wird zum einen festge-
stellt, ob möglicherweise das Erhebungsinstrument Aspekte erfaßt, die 
für die Auswertung nicht relevant sind und daher nicht erfaßt werden 
müssen . Zum anderen kann festgeste ll t werden, ~1elche Daten, die eigent-
l ich benötigt wUrden, im Fragebuch nicht berücksichtigt wurden . 
Der Forschungsverlauf war orientiert an den Methoden der empirischen 
Sozi alforschung . 
Das entscheidende Kriterium der Wissenschaftlichkeit der angewendeten 
Methoden Interview und teilnehmende Beobachtung ist di e Kontrolle und 
die Nachvollziehbarkeit des gesamten Forschungsablaufs . Damit verbun-
den wird auch die praktische Seite der Arbeit im Vordergrund meiner 
Erörterungen stehen . 
Zu diesem Zweck folgt die Darstellung der Phasen des Forschungsprozes-
ses streng chronologischen Gesichtspunkten , so daß sie auch eine Art 
methodischer Leitfaden für zukünfti ge Explorationen sein könnte . Es ge-
nügt ni cht , wenn der Explorator über die notwendigen l inguistischen 
Kenntnisse verfügt. Er muß außerdem gut vertraut sein mit den Methoden 
der empirischen Sozialforschung , den Regeln des Fragens und dem Ablauf 
des Forschungsprozesses . 
Da die Untersuchung sprechergebunden ist , das Ergebnis also bei anderer 
Sprecherwahl anders ausgefallen wäre, liegt das damit verbundene Risiko 
an der Methode . 
Die Ortsgebundenheit hatte zur Folge, daß gewisse Bereiche, die in einem 
Fragebuch für Unterfranken auf jeden Fall berücksichtigt werden müßten , 
wie zum Beispiel \~einbau und Fischerei, an dieser Stelle nicht behan-
delt werden konnten . 
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Das Bildmaterial, das dem Fragebuch des BSA beigefügt ist, habe ich 
für meine Befragungen ebenfalls verwendet. Es bedürfte noch einer Über-
arbeitung, der ausführliche volkskundliche Recherchen zugrundegelegt 
sind. Die auf den Bildern dargestellten Objekte waren den Gewährs-
leuten zum Teil so fremd, daß sie kaum richtig erkannt wurden (vgl . 
B. IV. 6.) . 
Die in dieser Arbeit dargelegten Sachverhalte beruhen ausschließlich 
auf eigenen Forschungsergebnissen. 
Der Teil A ist aus der angegebenen Literatur zusammengestellt . Die Ein-
beziehung von Regionaldaten i n die Beschreibung des Umfeldes als Rah-
men für eine angemessene Erklärung von Struktur und Veränderung dialek-
talen Sprachverhaltens hat in den letzten Jahren immer mehr an Bedeu -
tung gewonnen . Bei der Erhebung der Daten treten allerdings einige Pro-
bleme auf . 
Für die wissenschaftlichen Quellen steht in den Bibliotheken ausrei-
chend Material zur Verfügung. Verwaltungsdaten oder detaillierte Stati -
stiken sind hingegen oft unveröffentlicht und nur im Statistischen Lan-
desamt zu erhalten. Sie sind dann meist uninterpretiert, was einen er-
heblichen Zeitaufwand allein für die Aufbereitung von statistischen 
Rohdaten erfordert. In meinem Fal l war auch der Raumausschnitt, für den 
die Quellendaten erhoben sind, nicht repräsentativ für den zu interpre-
tierenden Sprachraum. Es liegen zwar Sozialdaten für den ehemaligen 
Landkreis Ochsenfurt vor, jedoch ist Erlach in keiner Weise zu ver-
gleichen mit einer Ortschaft im Ochsenfurter Gau . Deshalb war ich hier 
auf Auskünfte vor Ort angevJiesen . Die Re l iabilität der Antl.,rorten wur-
de dadurch geprüft, daß die gleiche Frage mindestens noch einer weite-
ren Person gestellt wurde . 
Die Benennung von Belegen oder Zitaten aus den Tonbändern möchte ich an 
einem Beispiel erklären: 
II/1 , 75 
Die römische Zahl bezeichnet die Nummer des Tonbands (I, II, III, IV, 
V oder VI). 
Die erste arabische Zahl bezeichnet die Seitenzahl (1 oder 2), 
die zweite bezeichnet die Zahl des Zählwerkes . 
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Zur Zahl des Zählwerkes bleibt anzumerken, daß die Zählung bei 000 be-
ginnt und zwar ab Beginn des Aufnahmebands, das sich vom roten Vorlauf-
band durch seine braune Färbung unterscheidet . Das Zählwerk läuft auf 
jeder Seite bis ca. 660. 
Das Inhaltsverzeichnis der Tonbänder ist stichpunktartig angelegt, wo-
bei die entsprechenden Zahlen des Zählwerkes zugeordnet sind . 
Die Aufnahmen erfolgten mit einem Tonbandgerät der Marke "Uher", Typ 
4200 Report Stereo IC . Die Bandlaufgeschwindigkei t war bei meinen Auf-
nahmen auf 9,5 eingestellt , das ist auch beim Abhören zu beachten . 
Die Bänder sind hinterlegt im Schallarchiv der Sprachwissenschaftli-
chen Abteilung des Instituts für Deutsche Philologie der Bayerischen 
Julius-Maximilians-Universität Würzburg, 8700 Würzburg , Am Hubland . 
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Il. Dialektologie in Franken 
1. Gliederung und Grenzen des fränkischen Mundartgebietes 
Die äußeren Grenzen und die Binnengliederung des fränkischen Mundart-
gebietes hat Hugo Steger in Form der Karte 11 dargestellt. Im Norden 
grenzt das Thüringisch-Obersächsische an, im Osten das Nordbairische, 
im Süden das Schwäbische und im Westen das Südhessische. Diese Linien 
sind allerdings nicht als Sprachgrenzen zu verstehen, weil sich meist 
ein Obergangsstreifen gebildet hat, in dem sich die Merkmale der je-
weiligen Nachbarmundarten zu Obergangsmundarten vermischen. 2 
Oie von Steger benannte Steigerwaldschranke teilt das Ostfränkische in 
das Oberostfränkische und Unterostfränkische. Diese Linie verläuft von 
Süden nach Norden, etwa wie die politisch-historische Grenze zwischen 
Unterfranken und Mittel- beziehungsweise Oberfranken. Die westliche Be-
grenzung des unterfränkischen Sprachraumes bildet die Spessartbarriere3, 
wo die Mundart schon hessische Prägung zeigt . Nördlich schließt sich der 
Henneberger Raum an. Er weist bereits stark thüringische Züge auf, von 
denen manche auch im Hürzburger Raum wiederzufinden sind . 4 
Oie Grenzlinie, die den Würzburger Raum teilt, zieht sich nördlich von 
Karlstadt- Schweinfurt- Haßfurt hin . Wagner5 macht ausdrücklich auf 
die Ungenauigkeit dieser Angaben aufmerksam, da hier kaum direkte Be-
fragungen vorliegen und man sich deshalb auf den Deutschen Sprachatlas6 
verlassen muß. 
Entnommen aus: HUGO STEGER . Sprachraumbildung und Landesgeschichte 
im östlichen Franken (= Schriften des Instituts für fränkische Lan-
desforschung 13) . Neustadt/ Aisch 1968, Faltblatt . 2 EBERHARD WAGNER . Das fränkische Dialektbuch . München 1987, 36 . 3 ANTON HIRSCH. Mundarten im Spessart. Dialektgeographische Studien 
über den Aufbau einer ~1undartbarriere. Aschaffenburg 1971, Karte 34. 
Oie Bezeichnung Würzburger Raum, sm-1ie dessen Untel~teilung in eine 4 
5 
6 
südliche und nördliche Hälfte ist aufgrundder Forschungssituation 
noch eher als vorläufig zu betrachten. Vgl. hierzu auch HUGO STEGER. 
1968, 347. 
EBERHARD WAGNER. 1987, 40. 
Deutscher Sprachatlas, bearbeitet von Ferdinand Wrede, Bernhard ~1ar­
tin, Walther Mitzka. 23 Lieferungen . Marburg 1927-1956 (= DSA). 
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Der sogenannte südliche Teil des Würzburger Raumes, in dem sich Erlach 
befindet, ist von der Kernwürzburger Mundart bestimmt. 1 Im Osten, wo 
eine große Zahl von Würzburger Lauterscheinungen bei der Höchstädter 
Schranke an das Oberostfränkische grenzen, bildet sich der von Hugo 
Steger benannte Würzburger Obergangsstreifen 2 heraus. Es sind südost-
fränkische Einflüsse, die dort zu einem sprachlichen Ausgleich mit der 
Würzburger Mundart gekommen sind3. 
1 EBERHARD WAGNER. 1987, 40. 2 HUGO STEGER. 1968, 399. 3 Ders. 1968, 398 und 
THEODOR DIEGRITZ. Lautgeographie des westlichen Mittelfrankens 
(= Schriften des Instituts für fränkische Landesforschung an der 
Universität Erlangen -Nürnberg 14). Dissertation, Erlangen - Nürn-
berg. Neustadt/Aisch 1971, Karte 23 . Theodor Diegritz hat den 
Grenzverlauf der Westgrenze genauer herausgearbeitet. 
Ursprünglich hatte ich vor, die Gliederungskarte von Steger in die-
sem Bereich zu ergänzen. Da die Karten von Steger und Diegritz aber 
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2. Zum Stand der Mundartforschung in Franken 
Sowohl der Oberblick über das fränkische Mundartgebiet als auch ein 
Studium der abgebildeten Karten machen deutlich, daß das ostfränki-
sche1 Sprachgebiet so abwechslungsreich gegliedert ist, daß es einem 
schwer fällt, von einem Sprachraum zu sprechen, weil diese Bezeichnung 
das Bild innerer Festigkeit und äußerer Geschlossenheit suggeriert. 
Die Sprachforschung vom Beginn des 18. Jahrhunderts bis 1934 beschränk-
te sich im wesentlichen auf Beiträge zu Wörterbüchern, Beschreibungen 
von Orts- und Gebietsmundarten, Ortsgrammatiken sowie Einzeldarstellun-
gen von Laut- und Formenbestand bestimmter fränkischer Orte. 
Friedrich Maurer2 (Erlangen - Nürnberg) bemühte sich um die Abgrenzung 
der fränkischen Mundarträume nach außen und untereinander. Er nahm mit 
der Gründung des Ostfränkischen Wörterbuches einen bisher in Franken 
unbekannten Zweig der sprachwissenschaftlichen Forschung, die Wortgeo-
graphie, in Angriff. Die Ermittlung der geographischen Lautverhältnis-
se in der Mundart des östlichen Frankens ist seither im wesentlichen 
von Erlangen-Nürnberg aus in mündlichen Befragungen vorgenommen wor-
den. 
Hugo Steger3 konnte, aufbauend auf die durch Ernst Schwarz4 angereg-
ten Einzeluntersuchungen, durch Heranziehen des gesamten ungedruckten 
Sprachatlas-Materials sowie der historischen Quellen für das östliche 
Franken eine genaue Raumgliederung geben und zugleich das Werden der 
Sprachräume aufzeigen . 
1 Ober den Terminus 'ostfränkisch' vgl. HUGO STEGER. 1968, 233-234. 
2 FRIEDRICH ~1AURER. Fränkische ~1undartforschung, in: Jahrbuch für 
fränkische Landesforschung 1 (1935) 63-79. 3 HUGO STEGER. 1968. 
4 Die Arbeiten sind zitiert bei HUGO STEGER. Stand und Aufgaben ost-
fränkischer Mundartforschung, in: Jahrbuch für fränkische Landes-
forschung 21 (1961) 225-266. (= Festschrift Ernst Schwarz li) 
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Dabei ergab sich, daß die hauptsächlichen Mundarträume Frankens in ih-
rer Entstehung und Abgrenzung in die Zeit von Siedlung und Landesaus-
bau zurückgehen, während die Zeit der territorialstaatlichen Gewalten 
nur eine Untergliederung der älteren Sprachräume bewirkte, bestehende 
Dialektgrenzen aber nicht veränderte . 
Von der Unruhe und Veränderung seit dem Beginn des Industriezeitalters 
sind die verkehrsoffenen Gebiete und Industriezentren stärker betrof-
fen als die hier zu untersuchende Ortschaft. 
Der östliche fränkische Raum wird von Hugo Stegeraufgeteilt in den 
südostfränkischen und oberostfränkischen, wobei er eine hohenlohisch-
südostfränkische-oberostfränkische Siedelbahn annimmt . Der durch die 
Steigerwald-Obermain-Schranke1 abgetrennte unterostfränkische Sprach-
raum konnte bisher noch nicht untersucht werden . 
Die Trennung in einen südlichen und nördl ichen Würzburger Raum \'/Urde 
nach dem Sprachatlas-Material vorgenommen. Sie ist ungenau. 
Die Westgrenze des Unterostfränkischen wurde durch Anton Hirsch in der 
sogenannten Spessartbarriere festgelegt . 2 
Einen ausführlichen bibliographischen Oberblick der Wortforschung in 
Franken gibt Erich Straßner in seinem Aufsatz 'Zur Wortforschung in 
Franken•,3 als dessen Ergebnis man sagen kann, daß die meisten Arbei-
ten das östliche Franken betreffen . Die Untersuchungen gingen haupt-
sächlich vom deutschen Seminar in Nürnberg aus. Das Hohenlohische Fran-
ken, das Grabfeld und die Umgebung Würzburgs, die für meine Arbeit be-
sonders interessant wäre, sind dagegen kaum erforscht . 
1 HUGO STEGER . 1968, 403. 2 ANTON HIRSCH . 1971, 144. 
3 ERICH STRASSNER. Oie Wortforschung in Franken seit dem 18. Jahrhun-
dert, in: Jahrbuch für fränkische Landesforschung 25 (1965) 463-530. 
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Die Monographien, die den südlichen Würzburger Raum betreffen, 1 sind 
alle nach verschiedenen Gesichtspunkten verfaßt und von Umfang, Thema 
und Transkription so inhomogen, daß sie leider nicht vergleichbar und 
für eine Weiterarbeit wenig nützlich sind. 
Den Versuch einer neuen zusammenfassenden Beschreibung unternimmt 
Eberhard Wagner in seiner kürzlich erschienenen Arbeit "Das fränkische 
Dialektbuch''. 2 Diese Darstellung weist jedoch noch Lücken auf, was be-
reits durch die Ergebnisse meiner Arbeit belegt werden kann . 
Mit dieser Skizze zum Stand der Mundartforschung in Franken wollte ich 
zeigen, daß die Sprachraumforschung noch große Lücken in Unterostfran-
ken, das ist im wesentlichen der Regierungsbezirk Unterfranken, auf-
weist . 
Auch wenn es nur ein Tropfen auf den heißen Stein sein kann, habe ich 
mich bemüht, ein Fragebuch für Erlach zu erstellen und hierbei nicht 
aus den Augen zu verlieren, daß es eine kleine Vorarbeit für ein Fra-
gebuch für Unterfranken sein könnte. 
2 
JOSEF DONNINGER. Bemerkungen zu Sprache und Volkstum im ostfränki-
schen Kulturraum, in: Archiv des Historischen Vereins für Unterfran-
ken und Aschaffenburg 69 (1931-1934). 
OTTO FELLER. Das Fürwort in der Mundart von Gerolzhofen (Ufr.). Ein 
Beitrag zur Syntax der ostfränkischen Mundarten. Dissertation, Würz-
burg 1914. 
HAUPT. Die Mundart der drei Franken, in: Bavaria 3 (1865), 191-266. 
MARIANNE HILPERT . Von Häckern und Winzern am Maindreieck. Eine volks-
kundliche Studie über \~ortschatz und Brauchtum (= ~1ainfränkische 
Heimatkunde 10) . Würzburg 1957 . 
OTTO HEILIG . Grammatik der ostfränkischen Mundart des Taubergrundes 
und der Nachbarmundarten . Lautlehre. Leipzig 1898. Nachdruck Wies-
baden 1969. 
JOHANNES PFEUFER. Rhönerisch und Fränkisch. Eine vergleichende Volks-
kunde. Kallmünz o. J. (1938) . 
ALOIS JOSEPH RUCKERT . Unterfränkische Mundart. Beiträge zu einer 
Samn1lung von Ausdrücken , Redensarten und Sprichwörtern in unterfrän-
kischer Mundart. Würzburg 1901 . 
ANTON BERG~~NN . Das Bildliehe und Figürliche in der Denk- und Aus-
drucksweise der ostfränkischen Mundart des Ochsenfurter Gaues. 
Halle/Saale 1918. 
EBERHARD WAGNER. 1987. 
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Eberhard Wagner hat in seiner Erlangener Oissertation 1 den Versuch un-
ternommen, die soziale Struktur eines Mundartgebietes mit dem Erschei-
nungsbild seiner Lautgrenzen zu konfrontieren . Bevölkerungs- und Ver-
kehrsdichte, Verkehrsverhältnisse und Landschaftsbilder zog er zur In-
terpretation sprachlicher Neuerscheinungen heran. Außersprachliche Er-
klärungen erwiesen sich als überzeugend und kaum widerlegbar . 
Otmar Werner stellte ebenfalls einen Zusammenhang zwischen Topographie, 
sozialen und historischen Gegebenheiten und der Sprache fest: "Oie 
vielfältigen historisch politischen Räume und Konstellationen, die je-
weils mehr oder weniger lange Bestand hatten während der letzten rund 
1500 Jahre, haben eine Raumstruktur ausgebildet, die auf der volkstüm-
lich-mundartlichen Ebene noch viel länger wirksam geblieben ist als 
die historisch politischen Ursachen. Es wurden, bildlich gesprochen, 
Gefäße geformt, in die auch später immer wieder Neues eingegossen wer-
den konnte . 112 
Es ist also zu einem Grundprinzip der empirischen Sprachforschung ge-
worden, für die Erforschung des Dialekts auch die theoretischen und 
methodischen Grundlagen aus Nachbardisziplinen zu nutzen . 3 
EBERHARO WAGNER. Mundartgeographie des südlichen Bayreuther Rau-
mes und seine Nebenlandschaften. Dissertation, Erlangen - Nürnberg 
1964. 2 OTMAR WERNER . "Wie heißen die kleinen Küchlein, die aus Kartoffeln 
bereitet und in der Pfanne gebacken werden?" Eine wortgeographische 
Studie aus der Arbeitsstelle des ostfränkischen Wörterbuchs, in: 
Jahrbuch für fränkische Landesforschung 24 (1964) 411-454, 452. 
3 HERMANN PAUL. Prinzipien der Sprachgeschichte . 8. Auflage, Tübingen 
1978, 1. 
Vgl. GERDA GROBER-GLüCK. Die ~eistungen der_kulturmorphologis~hen 
BetrachtungS\'Ieise im Rahmen d1alektgeograph1scher InterpretatlOns-
verfahren in: Besch, Werner/Knoop, Ulrich/Putschke, Wolfgang/Wie-
gand, Herbert E. (Hgg.): Oialektologi~ . Ein Han~buch der deutschen 
und allgemeinen Oialektforschung . 2 Bande, Berlln/New York 1982/83, 
92 . 
HEINRICH LöFFLER . Probleme der Dialektologie . Eine Einführung. 
2. Auflage, Darmstadt 1980, 144. 
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III. Historisch-topographische Beschreibung 
1. Geschichtlicher überblick 
Es sollen auch in dieser Arbeit außersprachliche Erklärungen bei der 
Interpretation der Tonbandaufnahmen Verwendung finden. Der folgende 
historische Abriß ist vor allem in Hinsicht auf die Sprachgeographie 
konzipiert, weshalb einige Aspekte, die erwähnenswert wären, unberück-
sichtigt bleiben müssen. Schwerpunkte der Darstellung sollen sein: 
Ausbildung, Verschiebung und Abgrenzung von Herrschaftsverhältnissen . 
Das herangezogene Material ist von unterschiedlicher Herkunft und Qua-
lität . Der einzige zusammenhängende Oberblick der Ortsgeschichte von 
Erlach ist das Büchlein von Alfons Pfrenzinger 1. Durch andere, Erlach 
jedoch nur am Rande streifende Untersuchungen2 und mündliche Auskünfte 
von Ortseinwohnern habe ich meine historischen Ausführungen ergänzt. 
Die Einbringung jüngerer, in diesem Zusammenhang wichtiger Daten, blie-
ben ebenfalls einer Befragung vor Ort vorbehalten, da die Ergebnisse 
der vorletzten Volkszählung veraltet und die der letzten noch nicht 
verfügbar sind. 




ALFONS PFRENZINGER. Ortsgeschichte von Ka1tensondheim . Kitzingen 
1932. 
EBERHARD GRAF VON FUGGER. Die Seinsheim und ihre Zeit. München 1893, 
210-297. 
MATTHIAS SIMON. Historischer Atlas von Bayern. A. Kirchliche Organi-
sation, 1. Teil. Oie Evange~ische Kirche. München 1960: 
HANS HUBERT HOFMANN. Histor1scher Atlas von Bayern . Te1l Franken. 
Franken seit dem Ende des alten Reiches. München 1955 . 
ERNST SCHWARZ. Sprache und Siedlung in ~ord~Ost-Bayer~. Nürnberg 1960, 
991 Er führt die Namen auf - aha auf e1ne 1ndogerman1sche Benennung, 
ver~andt mit lat. aqua, idg* skua "Wasser" zurück . Das hohe Alter 
ersch 1 ießt Schwarz aus ihrem Vorkommen in Böhmen und Mähren, von \vO 
sie als - ava ins Tschechische gedrungen sind, sowie aus ihrer star-
ken Verbreitung im alemannischen und bairischen Landnahmegebiet, in 
Hessen, Norddeutschland und Thüringen. 
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Die namengebende Ursache ist sehr einfach: Die Ortschaft war im sumpfi-
gen Gelände, im "Erl icht" 1, gelegen . 
Er datiert die Ortschaften mit Namen auf -aha auf die Zeit vom 1. Jh. 
v. Chr. bis zum 6.-9 . Jh . n. Chr . 2. Claus E. Schmidt erwähnt in "100 
Jahre Landkreis Ochsenfurt" alemannische Funde 3 aus dem 3. Jahrhundert, 
ohne diese zu belegen. 
Zum ersten Mal wurde der Ort 1148 in einer Urkunde des Papstes Eugen III. 
<; 
genannt, welcher ihn mit anderen Gütern dem Kloster Heilbronn zuer-
tei lt. 4 
Das erste Schloß in Erlach wurde im 11./12 . Jahrhundert durch die Her -
ren von Erlach erbaut . Ober die Grafen von Gaste l l, die Fürsten von 
Hohen 1 ohe-Brauneck , den Burggrafen Johann I I I. von t~agdeburg, den t~rk­
grafen von Brandenburg und Burggrafen von Nürnberg Albrecht Achilles, 
kam das Schloßgut mit all seinen Rechten und der dazugehörigen Vogtei 
Erlach und Kaltensandheim an den fränkischen Ritter Philipp von Seins-
2 
JOHANN K. BUNDSCHUH . Geographisch-Statistisch-Topographisches Le-
xikon von Franken . Ulm 1800, Band 2, 63: Hier sind noch die schönen 
Weiher nahe der Ortschaft erwähnt . Die Lettenschichten, die das 
Versickern der Niederschläge verhindern , führten in manchen Tei-
len bis zur Durchführung der Flurbereinigung zur Versumpfung . 
Flurnamen \-Jie Krausensee, Starensee, Loch, Struh, Langes Ried 
und Flußacker erinnern noch daran . Die Gewässer sind seit der er-
sten Flurbereinigung verschwunden, seither weisen nur noch Flur-
namen auf den alten Sumpf hin . 
CLAUS E. SCHMIDT , FRANZ ISSING. 110 Jahre Landkreis Ochsenfurt . 
Hrsg . v. der Stadt Ochsenfurt. Ochsenfurt 1972, 34 . 3 ROBERT KOCH. Bodenfunde der Völkerwanderungszeit aus dem ~~in­
Tauber-Gebiet . Berlin 1967, weist in seiner, nach zuverlässigen 
Aussagen aus Historikerkreisen, vollständigen Monographie für 
Erlach allerdings keine Funde (aus dieser Zeit) nach . 4 Aus: THEO MICHEL . Unser Erlach . Geschichtliche Entwicklung von Er-
lach. Münsterschwarzach 1983, 6 . 
Und: CLAUS E. SCHMIDT, FRANZ ISSING . 1972, 34 . 
~1it der Angabe dieses Datums fü~ die ers~e urkund~_iche. Erw~hnung 
stimmt die gesamte, von mir ges1chtete L1teratur ubere1n, Jedoch 
war nirgends ein wissenschaftlicher Quellennachweis vorhanden , so 
daß das Datum nur mit der nötigen Einschränkung übernommen wer-
den kann. 
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heim, der dann das Erlacher Schloß bewohnte. Die Herrschaft der Frei-
herren von Seinsheim dauerte etv1a zweihundert Jahre. 1 
1538 hatteErlach die 'Augs?urger Confession' angenommen. Die Reichs-
grundgesetze, der Augsburger Reichs- und Religionsfriede 1555 und der 
Westfälische Friede 1648 ließen der evangelischen Kirche in Franken 
aber nur wenig Raum. Sie konnte sich nur in Territorien wie die der 
Schwarzenberger halten, von denen die evangelische Linie zwar ausge-
storben war, deren Konfession von den katholischen Erben aber gedul-
det wurde . So errichteten die Grafen bereits im Jahre 1662 für ihre 
evangelischen Pfarreien ein Konsistorium in Marktbreit. Allmählich 
stieg die Zahl der Katholiken in Erlach wieder an, die Kirche wurde 
zur Simultankirche erklärt. 
Nach dem Dreißigjährigen Krieg war das Schloßgut Erlach so verschul-
det, daß es 16632 mit Kaltensandheim nach langen Verhandlungen an den 
Grafen Adolf von Schwarzenberg3 verkauft worden war. 
Während des Siebenjährigen Krieges 1756-1763 war Erlach meist von Trup-
pen belegt. 1796 wurden die Schwarzenbergischen Streubesitzungen, dar-
unter auch Erlach, der preußischen Hoheit unterworfen. 
Der Reichsdeputationshauptschluß hob die Reichsunmittelbarkeit der 
Schwarzenberger auf. Bayern übernahm das Gebiet mit Patent vom 3. Sep-
tember 1806.4 
Der Schaden, den die beiden l~el tkriege anrichteten, war beträchtlich. 
Im \~inter 1945/ 46 war dann auch Erlach mit Flüchtlingen übervölkert. 
Kurzzeitig stieg die Einwohnerzahl von ca. 300 auf 720 Einwohner an . 
1 ALFONS PFRENZINGER. 1932, 15. 2 Aus: PFRENZINGER. 1932, 15. 
MATTHIAS SIMON nennt im Historischen Atlas von Bayern. 1960, 137, 
das Jahr 1655. 
3 Die Grafen von Schwarzenberg wurden 1670 in den Reichsfürstenstand 
erhoben. 4 ~~TTHIAS SIMON. 1960, 137. 
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Erst in den fünfzigerJahrenzogen Familien und Einzelpersonen wieder 
fort, nur einige wenige haben in Erlach ihre zweite Heimat gefunden. 
Die wohl einschneidendste Veränderung nach dem Zweiten Weltkrieg voll-
zog sich am 1. Juli 1972, als Erlach im Rahmen der Gebietsreform in 
den Landkreis Ochsenfurt eingemeindet wurde. Gleichzeitig ist der ehe-
malige Landkreis Ochsenfurt in dem neuen Landkreis Würzburg aufgegan-
gen. 1 
Die Karte 22 wurde hauptsächlich aus dem Grund in die Arbeit mitein-
bezogen, weil sich in der Forschung bisher die administrativen Grenz-
ziehungen der Territorialzeit als prägend und dialektbestimmend erwie-
sen haben. Auch für Erlach ist diese Vermutung aufzustellen und auf 
ihre Gültigkeit hin zu prüfen, was ich aber auf der Basis der vorlie-
genden Untersuchung nicht wage . 
1 THEO MICHEL. 1983, 19 · 
2 Entnommen aus: HUGO STEGER. 1968, Abb. 37. 
Karte 2 : 
GRUNDHERRSCHAFTLICHE VER-
HALT~ISSE AM ENDE DES 
ALTEN REICHES UND SPRACH-
LICHE GLIEDERUNG. 
( . H'<;T AlUS \ION BAYERN. TElL FRAIICEN . REIHE I.Kl 
M1TIU·VC OSERFRANI<EN AM ENX DfS AUEN 
REICHES 1717 - VEREI NFACHT) 
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2. Naturräumliche Gliederung 
Erlach1 liegt 6 km nördlich von Ochsenfurt am Ursprung des Eherieder 
Baches auf den Gäuplatten im südlichen Maindreieck . Das Geländeniveau 
liegt auf einer durchschnittlichen Höhe von 232-312 m ü.N . N. Hier 
weist die Hochfläche eine geringe Reliefenergie auf. 
Die mittlere Temperatur im Januar liegt bei -1,0 °C und im Juli bei 
17,0 °C. Daraus ergibt sich ein durchschnittlicher Jahreswert von 8,0 C. 
Die Jahresn i ederschläge betragen 550-620 mm. Somit ist das Klima rela-
tiv trocken und hat kontinentalen Charakter. 
Der Untergrund wird einheitlich von Muschelkalk, in dessen Schicht-
paket der harte Wellenkalk zur Felsbildung neigt, und dem Lettenkeuper 
gebildet. Letzterer bedeckt mit tonigen Verwitterungslehmen und der 
Lößdecke die Platten als fruchtbarer Ackerboden . 
Bedingt durch das günstige Klima, das schwach ausgeprägte Relief und 
die fast geschlossene Lößdecke findet der Ackerbau in Erlach so gute 
Voraussetzungen, daß man sagen kann, Erlach liegt in einer der frucht-
barsten Landschaften Süddeutschlands. 
Mit Hilfe von Getreide-Hackfruchtsystemen werden vor allem Weizen, 
hochwertige Braugerste, Zuckerrüben und Luzerne gebaut. In dem Forst-
bestand - im Gegensatz dazu weist der Ochsenfurter Gau fast überhaupt 
keinen Wald auf - dominieren die Laubhölzer, vor allem Rotbuche und 
Eiche . Die im ganzen sehr kleine Grünfläche verteilt sich auf die Wie-
sen und Talniederungen . 
Den aufgelockerten Grundriß des Haufendorfes beherrschen Z\"lei- und 
Dreiseitgehöfte . Das Baumaterial ist, wie im Maintal, Muschelkalk~ 
doch ohne die individuelle Ausgestaltung der Orte am Main . 
Verwendete Literatur: Landkreis Kitzingen. Hrsg. v. Landkreis Kit-
zingen . Kitzingen 1984 . 
KLAUS ßOHN . Das südliche Maindreieck, in: Topographischer Atlas 
von Bayern . Bayerische Landesver1essungsanstalt. München 1968, 46 . 
Handbuch der naturräumlichen Gliederung Deutschlands. Bd . 1. Hrsg. 
v. E. ~1eynen und J. Schmithusen u. a . Bonn/ Bad Godesberg 1953- 1962. 
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IV. Sozioökonomische Bedingungen 
1. Die Wirtschaftsstruktur 
Die Zelgenbindung 1 scheint um die Mitte des 19. Jahrhunderts erloschen 
zu sein, wie aus einer Bekanntmachung des Stadtmagistrats Marktbreit2 
hervorgeht. 
Die Erinnerung an den flürigen Anbau ist in Erlach nirgends lebendig, 
obgleich nach Auskünften der Bauern die Brache bis zum Ende des 19. Jahr-
hunderts sehr stark verbreitet war. 
Der erste Ort im Maindreieck, in dem der Flurzwang und damit auch die 
Zelgenwirtschaft durchbrachen wurde, war Erlach. 3 Grund für das Erlö-
schen der Zelgenbindung war die Flurbereinigung, da nun alle Felder 
und Wege erschlossen waren und somit die Hauptvoraussetzungen des flü-
rigen Anbaus wegfielen. 
Die Zelgenwirtschaft \'/ar bestimmt durch Winterfrucht, So111Tlerfrucht, 
Brachflur (Fruchtflur, Lenzflur, Kornflur) . 
Seit den siebziger Jahren des vori gen Jahrhunderts wird nach der ver-
besserten Dreifelden1irtschaft gearbeitet mit Hinterung (meist ~~inter­
weizen), So11JT1erung (über\'liegend Sommergerste), Blattfrucht (Rüben, Kar-
toffeln, Ackerfutter) . 
Die Erzeugung von Qualitätsweizen, Braugerste und vor allem Zuckerrü-
ben sind seither Anbauschwerpunkte der Bodenproduktion. Allerdings ging 
der Rübenanbau in den letzten Jahren zugunsten des Maisanbaus zurück 
und \·lird sich noch mehr vermindern, denn durch die Rüben wird der Bo-
den sehr stark ausgezehrt. 
Eine Zelge ist ein von zahlreic~en ~au~rn als Folge von Anbauge-
\·JOhnheiten (früher Flurzwang) e1nhe1tl1ch bestellter Flurkomplex. 
Es handelt sich also um eine räumliche Einheit, auf der mehrere 
Nutzungsberechtigte in einem Hirtschaftsjahr die gleiche wirt-
schaftliche Tätigkeit zu möglichst gleichen Zeiten ausführen . An-
dere Worte für Zelge waren: Flur, Feld, ösch, Schlag. 2 
"Die Schafweide soll nicht mehr verpachtet werden, weil man keine 
Brache mehr hat, da die Dreifelderwirtschaft aufgegeben wurde'', 
aus: Bekanntmachung vom 31 . 12.1852, veröffentlicht im: Schwarzen-
3 bergischen Monatsblatt am 01.02. 1852. 
ALFONS PFRENZINGER . 1932, 157 f~. 
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Der hohe Stand der Landwirtschaft wäre nicht möglich gewesen, hätten 
sich die Bauern nicht schon zu Beginn unseres Jahrhunderts zur Flur-
bereinigung entschlossen . 1 
Folgen der Flurbereinigung waren Neuordnung der Flur2 und Verbesse-
rung des Wegenetzes. Daraus ergab sich der proble·nlose Einsatz von 
t~schinen und eine geringere Hof-Feld-Entfernung; die Einführung der 
verbesserten Dreifelderwirtschaft hatte zur Folge, daß es keine Bra-
che, somit keine Sommerweide und keine genossenschaftliche Schäferei 
mehr gab. Mit dem flürigen Anbau wurde auch das Anpflanzen von Flachs3, 
Wein, Hanf und Linsen zugunsten einträglicherer Kulturen aufgegeben . 
Oie Erinnerung an den Flachsbau ist noch bei der älteren Generation 
lebendig, weil während der Nationalsozialistischen Zeit der Flachsan-
bau in Erlach angeordnet wurde. 
Oie landwirtschaftlichen Betriebe verfügen heute über eine starke 
Sch\·teine- und Rindviehhal tung . Durch den Zuckerrübenanbau konmt man 
mit einer relativ geringen Hauptfutterfläche aus, weil das Rübenblatt 
eine nährstoffreiche Futterquelle darstellt. Zusätzliche Futtergrund-
lagen bilden Futterrüben und Ackerfrucht, vor allem die Luzerne, bei 
deren Anbau der Ochsenfurter Kreis führend ist in Unterfranken. 
Unter den Sonderkulturen steht im Ochsenfurter Landkreis das Rebland 
an erster Stelle. In Erlach gibt es aber seit dem Reblausbefall (in 
Franken um die Jahrhundertwende) keine Weinberge mehr. Der Obstbau 
erstreckt sich vor allem auf Äpfel, Pflaumen, Zwetschgen und Mirabel-
len . 
Eine große Rolle für die Landwirtschaft in Erlach spielt die agrarische 
Aufbereitungsindustrie, insbesonders die Zuckerfabrik in Ochsenfurt, 
1 ALFONS PFRENZINGER. 1932, 157 . 2 UTE WOLF. Flurbereinigung und Dorfsanierung in Erlach - Fachwissen-
schaftliche Grundlage und Unterrichtsmaterial. Z. A. Würzburg 1978. 
Infolgedessen wurden 1890 die letzten hohen Webstühle der Leinwe-
ber, deren Zunftgenossen einige hundert Jahre ansässig waren, ver-
3 
brannt und auch die Fischweiher verschwanden aus dem Landschafts-
bild, aus: ALFONS PFRENZINGER . 1932, 158. 
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die ihre Produktion 1952 aufgenommen hat. 1 Durch die Zuckerfabrik so-
wie durch die intensive industrielle Milchverarbeitung ist den Bauern 
die Abnahme ihrer agrarischen Produkte garantiert . 
Tabellen zur Wirtschafts- und Sozialstruktur: 2 
2 
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Der Gedanke war schon 1884 aufgekommen und aus bäuerlicher Initia-
tive entstanden . Vgl . hierzu: !1INFRIED GEHLERT. Die Sch\<Jergewichts-
verlagerung der fränkischen Rübenzuckerwirtschaft von 1880-1950, 
in: Zucker 13 (1971). 
Entnommen aus: Die kreisfreien Städte und Landkreise Bayerns in der 
amtlichen Statistik 91, Regierungsbezirk Unterfranken Landkreis 
Ochsenfurt. Hrsg. v. Bayerischen Statistischen Landesamt. München 
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Die Darstellung der Bevölkerungs- und Wirtschaftsstruktur1 des Land-
kreises Ochsenfurt soll den Charakter der Landschaft um Erlach ver-
deutlichen . Die Mainfränkischen Platten bilden eine von der Landwirt-
schaft geprägte Region mit einigen kleineren geschlossenen Waldgebie-
ten, die im Gegensatz stehen zu der offenen Fläche des Ochsenfurter 
Gaus . 
Karte entro1m~n aus: Die kreisfreien Städte Bayern in der amtlichen 














2. Sozial- und Bevölkerungsstruktur 
Erlach ist auch heute noch stark landwirtschaftlich geprägt, doch hat-
te die Industrialisierung und der Zustrom von Flüchtlingen eine beruf-
liche Differenzierung zur Folge. 
Es herrscht in Erlach sehr große Besitzzersplitterung und Besitzzer-
streuung . Die Höfe werden geschlossen vererbt (Anerbsitte), was auch 
die verhältnismäßig großen Wirtschaftsflächen der Vollerwerbsbetriebe 
erklärt . 
Die Betriebsstruktur im Agrarbereich wurde in der Vergangenheit durch 
kleinere und mittlere Familienbetriebe bestimmt . Viele Höfe werden in-
zwischen aber nur noch im Nebenerwerb bewirtschaftet . Eine der Ursa-
chen ist die nach der zweiten Flurbereinigung 1950 einsetzende Mecha-
nisierung . 
Da es bis 1983 kein geschlossenes Neusiedelgebiet gab, weil kein Bau-
land ausgewiesen v1urde und die Zahl der Aus- und Einpendler relativ 
gering ist, kann eine Überfremdung des Ortes ausgeschlossen werden . 
So findet man hier eine geschlossene Siedlung und eine relativ gleich-
förmige Sozialstruktur . Im Gegensatz zum restlichen Landkreis, wo sich 
die Bevölkerungszahl in den letzten 100 Jahren um 40 ~ erhöht hat, ist 
sie in Erlach schon immer konstant . 1 
Das Bildungsniveau in Erlach ist ziemlich homogen, es unterscheidet 
sich am ehesten noch bei den Jugendlichen. 
Die Kinder werden mit Bussen zur Schule nach Ochsenfurt oder Fricken-
hausen gefahren. 1969 verließ der letzte Lehrer Erlach. 1972 wurde Er-
lach im Rahmen der Gebietsreform in den Landkreis Ochsenfurt eingemein-
det. 1968 wurde das einzige Kolonialwarengeschäft geschlossen, 1972 die 
Poststelle, 1978/79 die letzte Bäckerei, außerdem das Schreiner-, Schu-
Die kreisfreien Städte und Landkreise Bayerns in der amtlichen Sta-
tistik 91. 1970 . 
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ster-, Zimmergeschäft. 1 Jetzt gibt es noch einen Schmied, einen t~aurer, 
zwei Gasthäuser und eine t-1etzgerei in Erlach . 
Erlach liegt an keiner Hauptstraße. Eine Bezirksstraße verbindet es 
mit der ehemaligen Kreisstadt Ochsenfurt, wo sich auch die nächste 
Bahnstation befindet. Nach Ochsenfurt fährt einmal pro Woche ein öf-
fentlicher Bus- außer de~ Schulbus- nach WUrzburg gibt es keine öf-
fentliche Verkehrsverbindung. 
Die Beziehungen des Dorfes zu Ochsenfurt dUrften im 19. Jahrhundert 
noch geri nger gewesen sein und werden sich auf den Markttag sowie auf 
Einkäufe beschränkt haben . 2 
Die verkehrsferne Lage und die Uberwiegend bäuerliche Bevölkerung ha-
ben die Mundart bei der älteren Generation noch recht unverfälscht er-
halten . Aber schon die junge Generation zeigt sich von außen beein-
flußt. Die modernen Methoden der Landwirtschaft bringen ebenfalls eine 
FUlle von hochsprachlichen Bezeichnungen mit sich, die nicht mehr in 
die Mundart einbezogen werden können. 
So stellt sichErlach als ein von den naturräumlichen Gegebenheiten 
gesegnetes Dorf dar, das aber, was die Infrastruktur angeht, immer 
mehr rUckständig zu werden scheint . 
l THEO MICHEL. 1983, 19. 2 ALFONS PFRENZINGER. 1932 , 135. 
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T E I L B : DIE ERHEBUNG 
I. Festlegung des Materials (der Konstanten) und Exploration 
1. Vorüberlegung 
Das entscheidende Kriterium der Wissenschaftlichkeit einer Befragung 
ist die Kontrolle des gesamten Interviews 1• Oie Kontrolle läßt auch 
feststellen, inwieweit die erhobenen Daten von den Bedingungen , unter 
denen die Befragung stattgefunden hat, beeinflußt worden sind. Der ge-
samte Forschungsverlauf wird deshalb hier in seinen einzelnen Schrit-
ten dargestellt, um die Nachvollziehbarkeit zu gewährleisten . 
Das in B. I . 2.-5. vorgestellte Material soll die Konstante sein, die 
während des gesamten Forschungsverlaufes gleichbleiben wird . 
2. Das Fragebuch 
Ausgegangen ist die Untersuchung vom Fragebuch des BSA2, das um die 
Fragen ergänzt wurde, die not\-1endig erschienen oder sich aus dem Ge-
spräch ergaben. 
Dieses Fragebuch basiert auf der bewährten Sprachatlas-Tradition, wie 
sie die Romanistik entwickelt hat, und die von Rudolf Hotzenknöcherle 3 
für sein Schweizerdeutsches Sprachatlas-Unternehmen zum ersten Mal im 
deutschsprachigen Raum angeregt wurde . 
Außerdem wurde noch das Wörterbuch von Alois Ruckert4 einer gründlichen 
Prüfung vor Ort unterzogen. 
2 
3 
PETER ATTESLANDER. Metzoden der empirischen Sozialforschung. 5. Auf-
lage, Berlin/New York 1984, 86. 
Fragebuch zum Spr·achatlas von Bayerisch-Schwaben (= BSA). 1984. 
RUOOLF HOTZENKNöCHERLE . Einführung in den Sprachatlas der deutschen 
Sch\·leiz . Zur ~1ethodologie de1· Kleinraumatlanten . Bd . A Fragebuch. 
Bern 1962. 4 ALOIS JOSEPH RUCKERT. 1901. 
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3. Die Forschungsmethode 
Im folgenden werden nur die methodischen und methodologischen Probleme 
angesprochen, die für die Entwicklung der Arbeit von Bedeutung waren. 
Das Vorgehen der Arbeit ist orientiert an den Methoden der empirischen 
Sozialforschung, die in der Lage sind, die Sprache der Bauern und Hand-
werker von Erlach authentisch zu erfassen . So soll eine Analyse der 
Brauchbarkeit des der Untersuchung zugrunde gelegten Fragebuchs und 
daraus, wenn nötig, die Weiterentwicklung oder Reduzierung des Fragen-
katalogs ermöglicht werden . 
Die Dialektologie hat für die Sprachatlas-Unternehmen eine Methode ent-
wickelt, die an der qualitativen, also am Alltag orientierten, Sozial-
forschung ausgerichtet ist. 
Von diesen Ansätzen qualitativer Sozialforschung geleitet, folgt die 
Arbeit jedoch im großen und ganzen dem quantitativen Prinzip1. 
Als geeignete Untersuchungsmethode für die erste Erhebung wurde die 
Form der teilstrukturierten Befragung gewählt. Bei dieser Form des In-
terviews handelt es sich um Gespräche, die aufgrund vorbereiteter und 
vorformulierter Fragen stattfinden, wobei die Abfolge der Fragen offen 
ist . Der große Vorteil dieser Art der Gesprächsführung ist, daß durch 
die Antworten der Gewährspersonen dem ursprünglichen Fragenkatalog neue 
Antworten, das heißt neue Aspekte, die bisher unberücksichtigt waren, 
hinzugefügt wurden. 2 
Die grundsätzliche Offenheit der Befragungsmethode spiegelt sich auch 
in der Vorläufigkeit des Interviewleitfadens wieder. Dieser Interview-
leitfaden beruht auf ausführlicher Kenntnis der lokalen, sozialen, öko-
nomischen und historischen Gegebenheiten, wie sie in Teil A dargestellt 
sind. 
2 
JORGEN FRIEDRICHS. Methoden empirischer Sozialforschung . 13. Auflage, 
Opladen 1980, 85. 
PETER ATTESLANDER. 1984, 110 . 
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Der Leitfaden besteht aus geschlossenen Fragen, es sind die des Frage-
buchs des BSA, wobei es darum geht, die Brauchbarkeit dieses Fragebu-
ches in Erlach zu testen. 1 
Der zvteite Teil des Leitfadens sind offene Fragen, grobe Fragerichtun-
gen, die darauf abzielen, neue Problemfe l der zu eruieren. 2 
Die Schwierigkeiten und Probleme , die sich bei diesem Forschungsverfah-
ren ergeben, sind groß und stellen hohe Anforderungen an den Explora -
tor . Vor allem bei diesen ersten Aufnahmen wäre ein Helfer, der das 
Tonband bedient, hilfreich gewesen. Gerade am ersten Tag , wenn Explo-
rator und Gewährspersonen noch unsicher sind und der Gesprächsverlauf 
die vol l e Aufmerksamkeit des Expl orators erfordert, ist es eine unge-
heuere Belastung, wenn man zusätzlich das Tonband bedienen und überwa-
chen muß . 
In bezugauf die Gütekriterien der Ergebnisse ist zu sagen , daß die 
Reliabil i tät des tei l strukturierten Interviews mit Leitfaden im Ver-
gleich zum standardisierten Interview re l ativ niedri g ist, 3 die Vali -
dität aber sehr hoch . 4 
i PETER ATTESLANDER . 1984, 108. 2 ANDREAS WITZEL . Verfahren der qualitativen Sozialforschung . über-
blick und Alternativen . Frankfurt/Ma in, New York 1982, 67. 
3 
4 
Der Begriff der Reliabilität (Zuverlässigkeit) bezeichnet nach 
PETER ATTESLANDER, 1984, 36, den formalen Aspekt der Genauigkeit, 
der danach fragt, ob das, 1-1as gemessen \'.Jerden soll, auch exakt er-
faßt wird. 
Validität (Gültigkeit) bezeichnet den materiellen Aspekt der Ge-
nauigkeit . Sie bezieht sich darauf, ob das gemessen wird, was ge-
messen 1·1erden sollte . Vgl. JORGEN FRIEDRICHS . 1980, 100 . 
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4. Der Untersuchungsort 
Als Ort der Untersuchung wählte ich Erlach, nicht, weil ich erwartete, 
daß die Sprache der dortigen Bevölkerung irgendwelche außergewöhnli-
chen Besonderheiten aufweist, sondern aus der Überlegung heraus, daß 
jeder dort zu forschen beginnen sollte, wo ihm der Zugang am ehesten 
möglich zu sein scheint. 
a) Durch meine Arbeit als Bedienung in einem Erlacher Gasthaus war 
ich bei der Bevölkerung hinreichend bekannt und so war schon ein 
Vertrauensverhältnis vorhanden, auf das aufgebaut werden konnte. 
Es bestand auch berechtigter Anlaß zur Hoffnung, daß ich akzep-
tiert würde als Explorator, so daß dadurch keine unbeabsichtigten 
Verzerrungen entstanden . 
b) Die Arbeit in der Wirtschaft gab mir auch die Möglichkeit, die Er-
gebnisse der Befragungen durch teilnehmende Beobachtung zu ergän-
zen . 
c) Erlach liegt in der Nähe meines Hohnortes Ochsenfurt, deshalb war 
es nicht weiter problematisch, wenn sich nachträglich noch Fragen 
zu den Interviews stellten und ich deshalb noch einmal die Gewährs-
leute aufsuchen mußte. 
Ort der Befragung war die Wohnung der Befragten. In der gewohnten Umge-
bung der Gewährsleute kann die Erinnerung an vielleicht schon Vergesse-
nes leichter wachgerufen werden. 
Die Dauer der Befragungen betrug ungefähr zwei Stunden, das entspricht 
der Laufzeit einer Seite des Tonbands, mit der die Ergebnisse fixiert 
und kontrollierbar wurden . 
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5. Oie Auswahl der Gewährspersonen 
Als geeignet galten mir -wegen der Vergleichbarkeit der Ergebnisse 
mit anderen sprachgeographi~chen Arbeiten - Angehörige1 der ältesten 
Generation, die im Ort geboren sind, dort aufgewachsen und ihr Leben 
lang dort gearbeitet haben. Auch die Eltern sollten möglichst aus Er-
lach stammen. Weiterhin sollte die Gewährsperson geistige Beweglich-
keit, Sicherheit im Gebrauch der Mundart und Vertrautheit mit der Fach-
sprache der Landwirtschaft besitzen. Ein gutes Gedächtnis ist für die 
Befragung ebenfalls von Vorteil, da diese Gewährspersonen eine größe-
re Zahl von Erinnerungsformen weitergeben können. 
In Anbetracht des Umfanges des Fragebuches kam ein weiterer Aspekt hin-
zu, der beinahe die größte Schwierigkeit darstellte, nämlich überhaupt 
eine Person zu finden, die bereit war, unentgeltlich eine so beträcht-
liche Zeit zu investieren . 
Meistens waren die Personen, die hilfsbereit und aufgeschlossen waren 
und sich selbst anboten, von so vielen Fremdeinflüssen geprägt, daß 
typische Charakteristika der Erlacher Mundart nur noch rudimentär zu 
finden waren . 
Ich hatte anfangs die Absicht, jeweils einen Mann und eine Frau als 
Vertreter der älteren Generation zu befragen und zusätzlich noch eine 
Person der jüngeren Generation . Hier bahnte sich dann schon die näch-
ste Schwierigkeit an: Es war mir unmöglich, eine ältere gebürtige Er-
lacherin zu finden, die sich bereit erklärt hätte, mit mir diese Ton-
bandaufnahmen durchzuführen . Das hat zwei Hauptgründe . 
Durch die Anerbsitte wurden die Höfe immer an den ältesten Sohn ver-
erbt. Das hatte zur Folge, daß die Söhne im Dorf blieben, ihre Frauen 
aber meist aus anderen Ortschaften kamen . 
Oie Töchter wiederum heirateten meist woanders hin . 
Vgl. RUOOLF HOTZENKNöCHERLE. 1962 A, 115. 
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So sind die meisten älteren gebürtigen Erlacherinnen alleinstehende 
unverheiratete Frauen, di e zum einen nicht aufgeschlossen genug sind 
für so ein Unternehmen, und zum anderen nach eigener Auskunft die Zeit 
und Kraft nicht haben , außer der Arbeit in Haus und Hof noch etwas zu 
tun. 
Dieses Problem wird von Hotzenknöcherle 1 ebenfalls angesprochen . Er 
schreibt, daß Frauen, wenn sie aus Nachbardörfern kommen, den Mangel 
an Bodenständigkeit dadurch ausgleichen, daß sie assimilationsfreudi -
ger sind . 
Das konnte ich auch beobachten . Allerdings i st hierbei anzumerken , daß , 
wer sich leicht an die Sprache eines Ortes anpaßt, auch empfänglicher 
sein wird für Tendenzen des Sprachwandels . 
Ich entschied mich für eine Frau, di e zwar nicht in Erlach geboren ist, 
aber schon lange dort lebt und mir alles in allem eine gute Gewährsper-
son zu sein schien . 
Es muß gesagt werden, daß die befragten Personen nicht als Repräsentan-
ten des dialektalen Al l tags gelten können, sondern allenfalls die Sprech-
weise, die vor 30 Jahren im Ort Geltung gehabt haben mag, vertreten . 2 
l RUOOLF HOTZENKNöCHERLE. 1962 A, 122. 
2 WERNER KöNIG . Probl eme der Repräsentativität in der Dialektologie , 
in: Werner Besch u.a . (Hgg . ) Dialektologie . Ein Handbuch zur deut-
schen und allgemeinen Dialektologie . Bd . 1. 1. Berlin 1982 , 472 . 
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6. Der Feldzugang 
In der ~Jirtschaft erkundigte ich mich am Stammtisch nach für meine Be-
fragungen geeigneten Personen. Schon hier stieß ich auf gemischte Re-
aktionen . J\ußerungen wie "Mei Tante mächt souwas niet", "Nemm mi, i 
weiß alles", "Fröch doch den Waber Schorsch, der weiß am meisten" mö-
gen dafür stehen. Auf diese Art und l~eise fand ich meine Gewährsperso-
nen und einen hilfsbereiten Vermittler, Wolfgang Bauer, dem dafür hier 
mein herzl ichster Dank ausgesprochen sei . Er ging mit mir zu den an-
visierten Gewährsleuten , die mir bislang noch unbekannt waren . Seine 
Hilfe erstreckte sich hauptsächlich auf den ersten Kontakt mit der in 
Aussicht genommenen Person, den ersten Besuch im Haus . 
Bei diesem ersten Besuch stellte ich mich vor und erklärte dem zukünf-
tigen Informanten mein Projekt. Ich zeigte ihm das Fragebuch und das 
Tonbandgerät, so daß er mit unserem Arbeitsmaterial vertraut war und 
die Arbeitsweise verstand . 
Hierzu schreibt ~·Ierner König: "Der Explorator muß geradezu ein Interes-
se daran haben, daß die Gewährsperson im Bilde ist, worum es geht und 
was der Explorator will. Nur so ist gewährleistet, daß die intendier-
te Sprachform, also der älteste erreichbare Sprachstand, auch aufge-
schrieben wird."1 
Dieses Vorabgespräch wird auch von Erika Werlen2 als wichtig dargestellt, 
weil dadurch die Möglichkeit, später Fehlinformationen zu erhalten, ein-
eingeschränkt wird. 
2 
WERNER KöNIG. Überlegungen zur Beschreibung von Aufnahmesituationen 
nen und Informant bei sprachgeographischen Erhebungen, in: Deutsche 
Sprache 2 (1975b) 359 . 
ERIKA WERLEN. Ober das Informantenverhalten schwäbischer Gewährsper-
sonen - Erfahrungen mit der Einstellung der Gewährsleute zum Erhe-
bungsgegenstand "Dialekt'', in: Forschungsbericht Südwestdeutscher 
Sprachatlas. Hrsg. v. Hugo Steger. Bd . 1. t~rburg 1983. 
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In dem Vorabgespräch sollten folgende Punkte geklärt werden, damit die 
Rollen beim späteren Interview eindeutig bestimmt sind: 
Zweck der Aufnahmen 
Aufgaben und Rolle der Gewährsleute 
Art und Weise der gewünschten Kooperation 
Wertmaßstäbe, die an die Auskünfte und Antworten gelegt werden 
Neben der Erhöhung der Validität der Aufnahmen können durch die aus-
führliche Instruierung Unsicherheiten der Gewährspersonen teilweise 
ausgeräumt werden, die Aufnahmen werden beschleunigt und das gegensei-
tige Verständnis erhöht. 
Hier sei noch kurz ein anderes Problem angesprochen, das ich in der 
Literatur vermißt habe. Nicht nur die Gewährsperson ist unsicher, 
sondern auch der Explorator. Seine Rolle während der Befragung sollte 
desha 1 b bei der ersten Kontaktaufnahme ebenfa 11 s besprochen \'terden. 
Für die Vorbereitung des ersten Interviewgesprächs ist es auch von 
Vorteil, vtenn man die Umgebung der Befragung kurz besichtigen kann 
und sich auf die Lichtverhältnisse, eventuell vorhandene Steckdosen 
einstellen kann, genauso wie auf altersbedingte Gebrechen der Gewährs-
personen. Denn es hat keinen Sinn, Bildmaterial zu verwenden, wenn die 
Person nicht mehr gut sieht. 
Es wird bei dem ersten Besuch eine Gemeinsamkeit geschaffen, die der 
Befragung zugute kommt. Am Anfang des Interviews ist oft die Motiva-
tion asymmetrisch: Der Interviewer ist stärker interessiert, Antwor-
ten zu erhalten, als der Befragte, solche zu geben. "Je geringer der 
G•·ad der Gemeinsamkeit der Kommuni:Cation, desto eher entspricht die 
Struktur der Antv;orten der Struktur der Befragung und nicht, wie ange-
strebt, der eigenen Erfahrung des ..\ntvtortenden. "1 
., 
PETER ATTESLANDER. 1984, 100. 
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7. Die Ausführung der Studie 
Die Datenerhebung wurde von mir im Frühjahr 1987 durchgeführt. Winter 
und Frühjahr sind eigentlich sehr gut geeignet für Erhebungen in land-
wirtschaftlich geprägten Gebieten, denn, zum Beispiel während der Ern-
tezeit dürfte es fast unmöglich sein, eine Gewährsperson zu finden, 
weil dann alle Generationen bei der Arbeit auf dem Feld im Einsatz 
sind. 
Die Aufnahmen erfolgten nach der oben beschriebenen Methode des teil-
strukturierten Interviews mit Leitfaden. Pro Gewährsperson benötigte 
ich ungefähr eine Woche, jeden Tag 2-3 Stunden, um die Aufnahmearbei-
ten durchzuführen. Das ist doppelt so lang wie Werner König veranschlag-
te. 1 
Allerdings bezogen sich seine Angaben auf Interviews, die nicht mit dem 
Tonband fixiert wurden, \-Jas möglicherweise eine Rolle spielt. 
Eine Befangenheit vor dem Mikrofon war nur kurze Zeit zu beobachten. 
Hemmungen sind meiner Meinung nach eher der ungewohnten Situation, der 
Unsicherheit, etwas Falsches zu sagen, zuzuschreiben. 
WERNER KöNIG. Der Sprachatlas von Bayerisch-Schwaben. 1986, 18. 
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II . Analyse der Interviewsituation und des Informantenverhaltens 
~Jei 1 im Laufe der Arbeit ein freundschaftlieh es Verhältnis zwi sehen 
den Gewährspersonen und mir entstanden ist, das über die eigentliche 
Arbeit am Fragebuch hinausgeht, möchte ich aus persönlichen Gründen 
auf eine Beschreibung der Gewährsleute, wie es König vorschlägt1 , ver-
zichten. Ich meine das auch damit rechtfertigen zu können, daß in die-
ser Arbeit nicht die Beschreibung des Dialekts von Erlach erfolgen 
soll, sondern die Darstellung der Probleme bei der Erstellung eines 
Fragebuchs.Die Validität der aufgenommenen Daten wird durch verschie-
dene Faktoren bestimmt. 
1. Die Mehrsprachigkeit der Befragten 2 
Die Gewährspersonen sprechen nicht ausschließlich Mundart und diese 
kann auch nicht unaufgefordert erhoben werden . Aus diesem Sprachwissen 
wählen die Informanten aus, was sie für das Projekt als fruchtbar er-
achten. Stellt man fest, daß die Grundmundart nur nachgemacht wird oder 
die Gewährsperson nicht mehr unterscheiden kann, was grundmundartlich 
ist, muß die Befragung abgebrochen werden 3. Besonders bei jungen Infor-
manten ist der sprachliche Bestand schon stark verändert . Äußere Ursa-
che dafür ist der tiefgreifende Strukturwandel des bäuerlichen Betrie-
bes, der viele Ausdrücke in Vergessenheit geraten ließ. Damit meine 
ich Gebrauchsgegenstände, die nicht mehr benutzt und durch moderne er-
setzt wurden . Der Baue1~ muß, VJenn er mit seinen Geräten umgehen wi 11, 
die aus der Bedienungsanleitung zu entnehmenden Fachausdrücke für die 




WERNER KöNIG. 1975b, 354 ff. 
11/1, 97; 
Ill/1 , 334. 
V I 1, 341. 
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kommenden Gegenstände aus dem Gedächtnis ab 1. Oie Folge ist, verein-
facht gesagt, eine Umstrukturierung der Mundart2. 
2. Die Divergenz der Angaben 3 
Derselbe Befragte macht oft verschiedene Angaben in verschiedenen Si-
tuationen oder die Angaben einer Person stimmen nicht mit denen einer 
anderen überein . Für den ortsfremden Explorator ist es dann schwer 
festzustellen, welcher Beleg grundmundartlich ist, das heißt in der 
kleinräumigen individuellen Artikulationsskala die fluktuierenden un-
wesentlichen Varianten auszugleichen , aber Wandlungstendenzen und Re-
likte nicht aus den Augen zu verlieren . Ursache für die Verschiedenheit 
der Angaben ist neben den verschiedenen physischen und psychischen Ver -
fassungen der Interviewten auch der folgende Aspekt. 
3. Das falsche Rol lenverständnis der Gewährsperson4 
Obwohl sie vorher ausführlich informiert worden waren über den Verlauf 
des Gesprächs und ihre Rolle als Informanten (vgl . B. I. 6. ), erwarte-
ten die Ge\'.Jährsleute ständig, daß es Normen gibt, denen sie zu entspre -
chen haben (richtig - falsch) . Dies rührt auch von der Meinung der In-
terviewten her , daß der Explorator fragt, obwohl er schon alles weiß . 5 
Rhetorische Fragen, zur Absicherung gestellt , weisen darauf hin ("Das 





EBERHARD WAGNER . Zur Situation der Mundart heute, in: Beiheft I/67 
zur Zeitschrift Frankenland 19 (1967) 3-21 . 
Daß diese Umstrukturierung der Mundart von jungen Informanten durch 
die Auffassungsgabe, Gedächtnis und sprachliche Fertigkeit kompen-
siert werden kann, wie Löffler schreibt, halte ich aufgrundmeiner 
Erfahrungen für ausgeschlossen . LöFFLER . 1974 , 47 . 
III/2, 282; 
V/1 , 444 . 
1/1, 80; 
I/1, 153; 
I/2, 014 . 
Auch in: RUDOLF HOTZENKNöCHERLE. 1962 A, 20 . 
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4. Die Unsicherheit der Gewährspersonen 1 
Aus dem Bestreben der Befragten, alles recht zu machen, resultiert ein 
Konflikt , der die Validität des Materials ebenfalls beeinflußt, näm-
lich dann, wenn sich der Interviewte nicht sicher ist, ob ein Wort 
grundmundartlich ist oder nicht. Er entscheidet entweder, indem er die 
Aussage mit dem Sprachgebrauch der Großeltern vergleicht oder mit dem 
der jungen Generation. Manchmal wird auch mit dem Dialekt der Nachbar-
orte verglichen. Diese Vergleichsmöglichkeiten werden vielfach auch 
bei der Beantwortung semasiologischer Fragen herangezogen . Das Validi-
tätsrisiko wird auch von Erika v/erlen beschrieben 2. Sie sieht die ver-
muteten Lautungen und Wörter der Nachbarorte häufig von Stereotypen 
und Klischees , wie sie sich in Sprachspott und Merkversen niederschla-
gen, geprägt . Sie weist aber zugleich auf das Risiko hin, daß die durch 
die Gewährsperson aufgebaute Distanz auch falsch sein kann (vgl . B. II. 
5. ) . Diese Distanz diene der Demonstration der besseren Seite der Ge -
währsperson, die durch Sachbezogenheit objektiviert werden sol l. In 
dieser drastischen Weise konnte ich das allerdings nicht feststellen, 
doch war manchmal offensichtlich, daß sich die Personen in positiver 
Art und Weise darstellen wollten. 
5. Die Subjektivität der Antworten3 
Die sprachlichen Äußerungen werden von den Gewährspersonen also immer 
mit Wertungen über sich und Uber andere verbunden . Hier wurde in der 
Sozialwissenschaft die Tendenz festgestellt, der UnMelt einen Sinn zu-
zuschreiben , sich selbst positiv zu bewerten und dieses Selbstbild 
durch Selbstdarstellung seiner Umwelt zu vermitteln . 4 Die Unsicher-







ERIKA WERLEN. 1983, 317 . 
I/2, 58; 
I/2, 148. 
ERVING GOFFMAN . Interaktionsrituale über Verhalten in direkter Kom-
munikation. Frankfurt / Main 1971, 116 . 
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Es handelt sich hierbei um Nachfragen, besonders wenn Zweifel über 
Äußerungen oder deren sozia le Wertigkeit auftreten. 1 Auch die von mir 
befragten Personen betonten eine Gemeinsamkeit mit mir . \-Jerlen folgert 
daraus, daß sie sich von der Eigenverantwortung der Information entbin-
den wollten . Diesen Schluß kann ich aufgrund Jl'eines Materials nicht un-
terstützen . 
6. Die metasprachliche Kompetenz der Informanten 2 
Natürlich hat der Explorator einen großen, wenn auch meist nur theore-
tischen Informationsvorsprung, er weiß manchmal im voraus, was geant-
wortet wird, und das entgeht den Informanten nicht . Der Informant will 
seinem Ruf als Repräsentant gerecht werden, vielleicht befürchtet er 
sogar Gerede im Dorf . Aber trotzdem darf man seine Kompetenz nicht un-
terschätzen . Es bedarf oft keines großen methodischen Aufwands, um ein 
brauchbares Ergebnis zu bekommen . So habe ich auf Fragen wie: "Sagt Ihr 
so oder so?" ganz differenzierte und wertvolle Antworten bekommen . Die-
se metasprachliche Kompetenz der Befragten rührt vielleicht daher, daß 
sich die Gewährspersonen oft schon Gedanken über ihren Dialekt gemacht 
haben . Manche haben auch schon richtige Erfahrungen sammeln können, 
weil sie Fragebögen für das ostfränkische Wörterbuch ausgefüllt haben. 
7. Die Anwesenheit Dritter3 
Die Anwesenheit Dritter ist, je nach Gewährsperson , verschieden zu be-
urteilen. Ich habe die Erfahrung gemacht, daß es bei Frauen oft besser 




ERIKA WERLEN. 1983, 332 ff. 
I/1, 64; 
I I 1 , 390; 
I/2, 228. 
I I 1/1 , 301 ; 
V /2 , 509 
V/2, 550 . 
- 44 -
heit, z.B. des Ehemannes, leicht verunsichert werden. Auf der anderen 
Seite ergänzten manchma 1 Dritte et\oJas, was die Gewährsperson schon ver-
gessen hatte und ich gewann wichtige Zusatzinformationen, die die be-
fragte Person für unwichtig _gehalten hatte . Durch die Anwesenheit Drit-
ter richten sich die Antworten automatisch nicht nur an den Interviewer, 
sondern zugleich an die bekannte dritte Person . 
8. Die Verzerrung der Daten durch den Explorator 
Die Validität der erhobenen Daten kann sowohl durch die Befragten als 
auch den Explorator gefährdet werden. Dazu schreibt Hotzenknöcherle: 
" ... wir haben selbst nachgewiesen, wie schon die kleinsten Verschie-
bungen in Fragestellung und Fragesituation zu Abweichungen in der Ant-
wort führen konnten . "1 Das komplexe Handlungsgeschehen in der Aufnahme -
situation wird also vom Explorator interpretiert auf dem Hintergrund 
seiner eigenen Regeln des Fremdverstehens. Die Validität der Daten ist 
demnach gefährdet durch den Konflikt zwischen Person und Rolle beim In-
formanten sowie beim Explorator. Er ist mit den Risiken des halbstan-
dardisierten Interviews verbunden, in dem der Explorator die Fehlinfor-
mationen zu minimieren sucht. 
RUDOLF HOTZENKNöCHERLE . 1962 A, 31. 
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III. Auswertungsphase 
1. Die aktiv teilnehmende Beobachtung zur Sammlung weiterer Daten 
Neben den durchgeführten Interviews gewann ich sehr viel Material durch 
aktiv tei1 nehmende Beobachtung. Hier "geht die Beobachtung einher mit 
der Ausfüllung einer Rolle, die in einer sozialen Konstellation be -
reits vorhanden ist. "1 
Mein Zugang hier erfolgte durch die Arbeit als Bedienung in einem Gast-
haus in Erlach. Ziel des wissenschaftlichen Beobachtens ist es, zu Pro-
tokollsätzen2 zu gelangen, anhand derer Hypothesen überprüft werden kön-
nen. Das Gütekriterium der Reliabilität3 muß hier aus praktischen Grün-
den durch das der Nachvoll ziehbarkeit ersetzt v1erden . Sie ist dann ge-
geben, \llenn die Entstehungsbedingungen der Aufzeichnungen offengelegt 
werden . Oie Validität ist dann gevJährleistet , wenn zwischen Beobachter 
und Beobachteten ein Vertrauensverhältnis besteht. 4 
Den Vorteil dieses Materials, das vergl eichbar ist mit den Spontanbe-
legen , kennzeichnet Hotzenknöcherle5 folgendermaßen: Der Gewährsmann 
spricht spontan eine Sprache, die vom Primärmaterial häufig abweicht . 
Die Spontanbelege haben aber auch alle Vor- und Nachteile der spontan 
gesprochenen Sprache6 an sich, wie affektive Lautungen, Schnellsprech-
formen, Verschleifungen, Assimilationen . 
So konnte ich durch die aktiv teilnehmende Beobachtung Tatbestände er-
fassen, die sich der Fragebuchmethode entziehen. Rückfragen waren mög-
lich, ohne daß sich die befragte Person ausgefragt vorgekommen wäre . 
1 PETER ATTESLANOER. 1984, 151. 
3 ders . 1985, 154. Verschiedene Personen müssen bei gleicher Problemstellung und glei-
4 her Bedeutung zu gleichen Aufzeichnungen kommen. 
PETER ATTESLANDER . 1984, 154. 5 RUDOLF HOTZENKNöCHERLE. 1962 A, 135. 
6 GERD SCHANK; GISELA SCHOENTHAL . Gesprochene Sprache . Eine Einführung 
in Forschungsansätze und Analysemethoden (= Germanistische Arbeits-
hefte 6) . Tübingen 1976 . 
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Die erhobenen Belege wurden sofort notiert, wenn möglich transkribiert. 
Die weitere Verarbeitung erfolgte auf zwei Ebenen . 
Wortschatzbelege wurden lemmatisiert und an der Stelle des Fragebuchs 
eingetragen, wo sie sinngemäß hingehörten . 
Alles, was nicht dem Regelsystem der Standardsprache entsprach, wurde 
auf Listen eingetragen . Die Reliabilität der Belege wurde dadurch ge-
sichert, daß die gleiche Frage mindestens einer anderen Person nochmal 
gestellt wurde. Die Güte der Aussage ist schon dadurch gewährleistet, 
daß andere anwesende Personen zustimmten oder widersprachen. Oft ent-
fachten solche Äußerungen lebhafte Diskussionen am Stammtisch, deren 
Ergebnis die Bestätigung war. 
Die durch direkte Beobachtung gesammelten Daten wurden genauso verar-
beitet , wie die während des Interviews notierten Spontanbel ege . 
2. Die Transkription der Texte. Strukturierung und Lemmatisierung 
Die Analyse der Belege besteht aus einer Strukturierung und Lemmatisie-
rung des Materials, wodurch bestimmte Bereiche zu Themen zusammengefaßt 
wurden. 
Die Daten wurden also mit Hilfe einer qualitativen Inhaltsanalyse, die 
die Merkmale von Mitteilungen unter ganz bestimmten Perspektiven be-
schreibt, mit dem Ziel, die Komplexität zu reduzieren, ausgewertet . 
Dabei geht notwendigerweise Information verloren. 
Für die vorliegende Arbeit bedeutet dies, daß Hypothesen formuliert und 
dazu jeweils Fragen verfaßt wurden . Die Ft"agen , bei denen die Antworten 
veno~ei gert worden waren, wurden nach Sachgebieten geordnet und auf Li-
sten eingetragen (Teil C. V. ); ebenso die Aspekte, die neu hinzukamen . 
So entstand eine Art stark strukturierter Fragebogen, der in einem Pre-
1 testerprobt werden sollte . 
JORGEN FRIEDRICHS. 1980, 153: "Während die Exploration dazu diente, 
einen Forschungsplan zu entwickeln, dient der Pretest dazu, ihn zu 
pt~üfen . 
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3. Der Pretest 
Der Pretest1 dient dazu, abzuklären, inwieweit das erstellte Erhebungs-
instrument es tatsächlich ermöglicht) die mit ihm verfolgte Zielsetzung 
zu realisieren. 
Bei der Erstellung des hierfür ventendeten stark strukturierten Fra-
genkatalogs ist exaktes Vorgehen besonders wichtig, weil der Fragebogen 
die Spielräume stark einschränkt. Fehler, die eingebaut sind, lassen 
sich während der Erhebung kaum noch korrigieren . 
Da ich meine Informanten nicht überfordern wollte und in der Literatur 
eine maximale Gesamtdauer der Befragungen von 30 -60 Minuten angegeben 
war2, habe ich den Fragenkatalog auf das Hesentliche, nämlich ausschließ-
lich die Fragen, die neu in den Katalog aufgenommen werden sollten, re-
duziert . 
Auf diese Weise wird zum einen festgestellt, ob möglicherweise das Er-
hebungsinstrument Aspekte erfaßt, die bei der Auswertung nicht benö-
tigt \'/erden und daher nicht erfaßt \'/erden müssen, zum anderen kann 
festgestellt werden, welche Daten, die eigentlich benötigt würden, 
nicht im Fragebuch berücksichtigt wurden . 
Aufgrund der Ergebnisse des Pretests wurden Teile des Frageplans wie-
der verändert. Hätten sich zu viele Änderungen ergeben) so wäre ein 




PETER ATTESLANDER. 1985, 110. 
ders. 1985, 289. 
Es wurde versucht, den Forschungsverlauf möglichst logisch darzu-
stellen, dabei können aber einige Unebenheiten nicht angesprochen 
werden . Das so 11 am Bei spie 1 des Pretests kurz erläutert werden : 
Der Pretest I'IUrde, l'lie ein Abhören der Tonbänder zeigt, nicht nach 
Abschluß sämtlicher Vorüberlegungen durchgeführt . Vielmehr versuchte 
ich, um Zeit zu sparen, jede Befragung auf die nächste aufzubauen 
und Auffälligkeiten durch wiederholtes Abfragen auf Ihre Reliabili-
tät hin zu prüfen . Die zweite Frage war hier aber schon so formu-
liert, daß die Situation der eines stark strukturierten Gesprächs 
gleichkam. 
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4. Reflexiver Exkurs über den bisherigen Untersuchungsgang 
Bislang wurden die Methoden der empiri schen Sozialforschung vorgestellt 
und ihre jeweiligen Besonderheiten bei der Anwendung in der Dialekt-
geographie beschrieben . Es soll nun dokumenti ert werden, wie die mit 
diesen Methoden erhobenen Daten ausgewertet wurden . 
Der Auswertungsphase kommt im Ver laufe eines empirischen Forschungsvor-
habens eine hohe Bedeutung zu, denn sie beherrscht den gesamten For-
schungsprozeß . 
Die angesprochenen Aspekte beziehen sich nur auf den Auswertungsprozeß 
in dieser Arbeit . Die anderen Auswertungsmodalitäten, z.B . der Einsatz 
von Computern, die gerade bei der Auswertung quantitativer Forschungs-
daten sinnvoll wäre, findet in dieser Ausführung keine Berücksichti-
gung. 
Es wurde dargelegt, wie aus einem zunächst unklar formulierten For-
schungsproblem, der Aufnahme des Lautstandes der Mundart der Bauern 
und Handwerker von Erlach, sowie der gleichzeitigen Prüfung der Ver-
wendbarkeit des Fragebuchs des BSA für Erlach Hypothesen entstanden 
sind . Es ist klargeworden, daß das Fragebuch in seiner ursprünglichen 
Form für den unterostfränkischen Sprachraum nicht übernommen werden 
kann. Durch die Strukturierung und Lemmatisierung (B . III. 2.) sind 
die Punkte definiert worden, zu denen noch weitere Daten erhoben wer -
den mußten . Gleichzeiti g ergab sich durch die Festlegung des Fragen-
katalogs für den Pretest bereits eine genaue Bestimmung der einzelnen 
Probleme, die durch die Untersuchung angegangen werden sollten (B . 
III. 4.) . 
Es sollte also nicht Material gesammelt werden , um nachher zu überle-
gen, inwieweit dies ausgewertet werden soll, sondern das gesamte Ma-
terial muß an den Erfordernissen der Hypothesen ausgerichtet sein. 1 
PETER ATTESLANDER. 1984, 286. 
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Diese logische Vergehensweise hielt ich nicht immer ein . Auf der Suche 
nach Information wurden manchmal kreuz und quer Daten erhoben, so daß 
nachher eine unüberschaubare Menge von Material existierte, das kaum zu 
bewältigen war. Dies wäre vermeidbar gewesen, wenn ich gleich zu Anfang 
mit den Methoden der empirischen Sozialforschung besser vertraut gewe-
sen wäre. 
Nach Abschluß der Vorerhebungen und deren Auswertung sowie der darauf-
folgenden Korrektur des Fragebuchs wurde der endgültige Auswertungsplan 
fertiggestellt, das heißt, es wurde ein Katalog von Kriterien verfaßt, 
denen ein Fragebuch für Erlach entsprechen muß. Dieser Katalog erhebt 
keinen Anspruch auf Vollständigkeit, weil er nur auf meinen eigenen Er-
hebungen basiert. Anschließend in Teil Cerfolgt eine genaue Aufstel-
lung, welche Daten zur Erfragung welcher Thesen herangezogen werden 
sollen . 
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IV. Das neue Fragebuch 
1. Vorbemerkung 
Grundsätzliche Probleme zur Erstellung von Fragebüchern sind in der 
Literatur ausreichend erörtert. 1 Wie Gabrie1 2 formulierte, ist kein 
Sprachatlas besser als die ~~thode, nach der das Material erhoben wur-
de, und das Fragebuch ist ohne Zweifel das wichtigste methodische In-
strument des Sprachgeographen . Es soll garantieren, daß nichts verges-
sen wird, was erhoben werden soll, und daß die Information auch so un-
verfälscht erhoben wird, wie sie angestrebt ist (was eine sorgfältige 
Formulierung der Fragen voraussetzt). 
Eventuelle Lücken, die das Fragebuch läßt, lassen sich im nachhinein 
nur ergänzen, wenn die Gewährsleute erneut aufgesucht und befragt wer-
den . Das war im Rahmen meiner Arbeit mühsam, aber leistbar, für ein 
größeres Projekt halte ich es für ausgeschlossen . 
Ober den Forschungsverlauf von Sprachatlas-Unternehmen ist ebenfalls 
schon ausführlich referiert worden, ich möchte hier nur auf die Bei-
träge von König3 und Steger4 hinweisen. 
Die für die Feldaufnahme tauglichen Fragebücher von Baumgartner und 
Hotzenknöcherle, sowie das von König hatten zum Ziel, die dialektgeo-
graphischen Merkmale und Unterschiede der Mundart möglichst in ihrer 
Gesamtheit zu erfassen5. Das sind alle wesentlichen Laut- und Flexions-
verhältnisse, sowie die ergiebigsten \~ortbildungs- und Satzbauproble:ne, 
alle mit zahlreichen Stichwörtern, sodann eine große Anzahl wortgeogra-
phischer Fragen, hauptsächlich in onomasiologischer, in kleinem i-1aß 
1 
2 RUDOLF HOTZENKNöCHERLE. 1962 A. EUGEN GABRIEL. Uas Fragebuch zum Südwestdeutschen Sprachdtals, in: 
4 
Forschungsbericht Südwestdeutscher Sprachatlas. Hrsg. v. Hugo Ste-
ger . Marbw~g 1983, 16 . 3 WERNER KöNIG. Der SUdwestdeutsche Sprachatlas. Planung und Arbeits-
bericht, in: ~~ntfort 27 . Jg . Dornbirn 1975 (a), 170-194 . 
HUGO STEGER . Konzeptionelle und methodische Anforderungen an einen 
5 regionalen Sprachatlas, in : Forschungsbericht 1983, 1-15. RUDOLF HOTZENKNöCHERLE. 1962 A, 15 . 
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(als Vorkommens- und Bedeutungsfragen) in semasiologischer Sicht, wo 
immer - im Sinn der Wörter- und Sachen Forschung - verbunden mit ge-
nauer und umfassender Fixierung der entsprechenden 'Sache' (Geräte, 
Fahrzeuge, Gebäude bzw . Arbeitsvorgänge und Arbeitstechniken in Haus-
halt und Landwirtschaft (vgl. Teil C)) . 
Das Fragebuch greift also weit in jene Bereiche, die hauptsächlich 
von der Volkskunde bearbeitet werden, dor t aber eher unter den Aspek-
ten der Ding- und Brauchforschung. 1 
Da sich meine Erfahrungen im großen und ganzen mit den von Hotzenknö-
cherle beschriebenen decken2, möchte ich mich hier auf die Darstellung 
der Punkte beschränken, aufgrund derer eine Änderung im Fragebuch vor-
genommen werden müßte, die also richtungsweisend sein sollen für mei -
ne weitere Arbeit . 
Die Forderungen an ein Fragebuch für Erlach entwickelte ich aus den 
dargestel l ten Erfahrungen und Ergebnissen meiner ersten Befragungen 
und nach eingehendem Studium der Erfahrungsberi chte der Sprachatlas-
unternehmen sm<~ie unter Ei nbezeihung der extra 1 ingui sti sehen Daten, 
wie sie in Teil A dargestellt sind. 
2. Der Umfang des Fragebuchs 
Der Umfang des Fragebuchs sollte so sein, daß die Daten in ausführli -
cher und wissenschaftlich zuverlässiger Wei se i n ei ner Woche erhoben 
werden können . In Rechnung zu setzen ist hierbei auch der enorme zeit-
liche Aufwand, den oft die Beschaffung von kulturmorphologischen Daten 
erfordert, die Suche nach Gewährspersonen oder die äußeren Umstände wie 
Krankheit oder schlechte körperliche Verfassung der Informanten . Aus 
diesen Gründen konnte auf keinen Fall an ei ne Erwe i terung des Frage-
buchs gedacht werden . 
RUDOLF HOTZENKNöCHERLE. 1962 A, 17 . ~oer Wortgeschichte sollen im 
Sinne der Wörter- und Sachen Forschung die nötigen sachkundlichen 
2 Unterlagen gesichert \•/erden~ . ders . 1962 A. 
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3. Die Anordnung der Fragen 
Ein Fragebogen ist nach logischen sowie psychologischen Gesichtspunk-
ten aufzubauen. 1 
Die einzelnen Fragen nach Sachgruppen anzuordnen, ist heute selbstver-
ständlich.2 Die Fragen zum gleichen Thema sind also hintereinander 
und vom Allgemeinen zum Besonderen zu stellen. 
Wichtig ist auch eine Anordnung vom Vertrauten zum Unvertrauten . Das 
bedeutet, daß es meines Erachtens bei der derzeitigen Struktur der Fra-
gebücher des BSA sinnvoll \oJäre, bei Frauen mit dem zweiten Fragebuch 
zu beginnen und nicht mit dem ersten, in dem sehr viele technische Fra-
gen vorkommen. Dem entspricht auch die Forderung, die Fragen, die das 
Interesse des Informanten \-Jecken, am Anfang zu stellen, denn wenn das 
Interesse gev1eckt ist , ist der Befragte eher bereit, auch Fragen, die 
unbequem sind, zu beantworten. 
Für die Praxis stelle ich mir die Lösung des Problems so vor: Anstatt 
zwei großer Fragebücher vielleicht vier kleinere, denen das Bildmate-
rial jeweils beigefügt ist (vgl . B. IV. 6.), damit der Interviewer die 
Anordnung der Fragen auf die jeweilige Gewährsperson abstimmen kann . 
4. Die Anpassung der Fragen an extralinguistische Voraussetzungen 
Die in Teil A aufgezeigten Verhältnisse rechtfertigen das Weglassen 
einiger Fragen, die den Bereich Alm- und Weidewirtschaft betreffen . Es 
gibt keine \·Jeiden, folglich auch keine t~eidegatter . Fragen nach Essen, 
Trinken, Bräuchen wurden ergänzt und durch regionalspezifische ersetzt. 
Erweitert habe ich den Fragenkatalog in den Bereichen Gesinde, Schnaps-
brennen, Hausschlachtung, Wörter, die in einer anderen Bedeutung ver-
\oJendet \·/erden, Rübenbau und um einzelne Teilaspekte verschiedener an-
derer Bereiche (Teil C) . 
1 
2 PETER ATTESLANDER. 1985, 135 . EUGEN GABRIEL. 1983, 31. 
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Bei der Behandlung dieses Abschnitts fanden vor allem die von König 
aufgestellten Kriterien Beachtung . "Inhalte, mit denen nur an wenigen 
Orten zu rechnen ist, haben im Fragebuch ebensowenig Platz, wie solche, 
deren Berücksichtigung erst im überregionalen Rahmen sinnvoll wird." 1 
Hierzu ist anzumerken, daß ich beim Verzicht auf Fragen sehr vorsich-
tig vorgegangen bin, weil oft ein Vergleich mit anderen Ortschaften 
nötig gewesen wäre . 
Aus diesem Grunde führten Negativbelege nicht zum Weglassen der betref-
fenden Frage. Ich habe sie in Teil C. V. aufgelistet. Wortfragen mach-
ten den größten Teil der hinzugefügten Fragen aus . Hier, wo Vollständig-
keit nicht einmal annäherungsweise erreicht werden kann, wurde vor allem 
auf zwei Punkte Wert gelegt. Erstens, aussterbendes Wortgut der vorme-
chanischen bäuerlichen Arbeitswelt zu erfassen. Hier, wie auch bei der 
Beschreibung von Brauchsituationen, wiesen die Gewährspersonen wieder-
holt darauf hin, daß 'so was heut nicht mehr (oft) vorkommt•. 2 Zweitens 
wurde modernes Wortgut im Kapitel C. IV. 2. , Zuckerrübenbau, aufgenommen . 
5. Die Erweiterungen im grammatikalischen Bereich 
Das erklärte Ziel der Fixierung aller wichtigen sprachgeographisch aus-
sichtsreichen Laut-, Wortbildungs- und Flexionsprobleme erfordert auch 
eine Erweiterung auf diesem Gebiet. Syntaktische Fragen wurden nicht 
aufgenommen, ~'leil die Aussicht auf Klärung durch die Fragebuchmethode 
gering ist (vgl. Teil C). 
6 . Die Arbeit mit dem Bildmaterial 
Die Fragen müssen so formuliert sein, daß man notfalls auch ohne Bild-
material auskommt. Ältere Personen haben oft große Schwierigkeiten, 




WERNER KöNIG . 1975 (b). 
I/ 2, 35; 
I/2, 589. 
I / 1 , 555; 
I/ 2, 447. 
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allem wenn Transferleistungen erbracht werden sollen, weil sich zum 
Beispiel regionale Geräteformen von den im Fragebuch abgebildeten un-
terscheiden können. Es wird den Gewährspersonen oft eine Vorstellungs-
fähigkeit und Beweglichkeit zugemutet, die sie überfordert. 1 
Die Informanten sind es auch nicht gewohnt, ein Bild mit einem Gegen-
stand zu vergleichen, so daß schon deshalb ein falsches Ergebnis er-
zielt wird . Onomasiologische Fragen wie 11 Welches von diesen Gefäßen 
wird hier benutzt? 11 sind nicht ideal, denn eine Verallgemeinerung ist 
meist nicht möglich. Jeder nimmt das Gefäß, das er hat. 2 
Wenn solche Schwierigkeiten auftreten, sollte man versuchen, sie für 
den weiteren Verlauf des Interviews zu umgehen, weil die gesamte Befra-
gungssituation für den Informanten und den Explorator sonst zu be-
schwerlich, vielleicht sogar peinlich werden kann. Ersatzlösungen oder 
andere Fragestellungen sollte das Fragebuch für solche Fälle dem Explo-
rator verfügbar halten . 
~1eine Schwierigkeiten bei der Arbeit mit dem Bildmaterial ist zum einen 
auf die oben genannten Gründe zurückzuführen, zum anderen aber auch dar-
auf, daß das Material, das mir zur Verfügung gestanden hat, für Unter-
franken nur zum Teil gültig ist. Die dritte Sch\"'ierigkeit war der schon 
angesprochene Umfang des Apparats . 
Meine gesamte Aufmerksamkeit galt dem Verlauf des Gesprächs und ab und 
zu den technischen Tücken, die das Tonband an sich hatte . Nicht zu je-
der Frage war ein Bild erforderlich. Wenn dann eine Frage kam, bei der 
das Fragen vom Bild her gut war, mußte das Gespräch erst einmal unter-
brochen werden, weil ich in dieser unhandlichen Loseblattsammlung nach 
dem richtigen Bild suchen mußte. Dieses Problem kann vernachlässigt 
\"/erden, wenn die Exp 1 ora tionen jewei 1 s von Z\'lei Befragern gemeinsam 
durchgeführt werden . 
2 
Vgl. EUGEN GABRIEL. 1983, 27; 




Bilder erleichtern aber oft die Arbeit, denn die Gewährsleute erinnern 
sich leichter und werden zu Vergleichen angeregt . Dadurch erhöht sich 
auch der Wert der sozusagen als Trittbrettfahrer erzielten ergologischen 
Ergebnisse . Es ist aDer immer darauf zu achten, daß der Informant nicht 
einen unbekannten Gegenstand einfach mit einem bekannten identifiziert. 1 
Neben dem weiteren Vorteil, daß dadurch die Arbeit aufgelockert wird, 
besteht die Möglichkeit, so die Suggestivfragen zu umgehen. 
7. Oie Suggestivfragen 
Hotzenknöcherle schreibt2, daß seine Exploratoren die Weisung hatten, 
jede Nennung des zu erfragenden Wortes zu vermeiden und schlägt vor, 
durch Hinzeigen auf das Objekt zu fragen . Diese Methode ist selbstver-
ständlich die beste, doch wirft sie praktische Probleme auf, weil, 
überspitzt gesagt, die wenigsten Gegenstände mitgebracht werden kön-
nen und ein ständiger Rundgang durch den Hof außer Frage steht . Hier-
für ist das Bildmaterial unentbehrlich, trotzder Nachteile, die die 
i•lethode in sich birgt. 
Suggestivfragen steht Hotzenknöcherle eher skeptisch gegenüber3 und 
schreibt, es hängt in besonders empfindlichem Maße von der Gewährsper-
son ab, ob man solche Fragen stellen kann. 
f·1einer Meinung nach ist dies eine überflüssige Einschränkung. Hängt 
nicht jedes erhobene Material von der Gewährsperson ab? Der Explorator 
muß sich so auf die Gewährsperson einstellen und mit den Fragen derart 
verfahren, wie er meint, daß es für das Ergebnis am besten sei. Hierbei 
sollte ihm vom Fragebuch her die größtmögliche Freiheit und Unterstüt-
zung geboten werden. 
1 
2 II/1, 324 . 
3 RUDOLF HOTZENKNöCHERLE . 1962 A, 127. ders. 1962 A, 127. 
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Das Problem der Vergleichbarkeit der Daten wird hier offensichtlich . 
Durch weitestmöglich standardisierte Fragebögen wurde versucht, die 
Vergleichbarkeit zu gewährleisten. Diese Intention ist gut und zu be-
fürworten, aber was nUtzt eine standardisierte Frage, die auf Bildma-
terial basiert oder zum Beispiel den Plural eines Substantivs erfragt, 
wenn sie von der Gewährsperson nicht verstanden wird?1 
8. Die Fragen nach Erinnerungsformen 
Die Absicht, den tatsächlichen Sprachgebrauch ohne Echoformen oder 
suggerierte Antworten zu dokumentieren, halte ich aus oben genannten 
Gründen für nicht realistisch. 2 
Die gesuchten Wörter sind selbst für alte Informanten oft nur Erinne-
rungsformen. Beim Fragen nach Erinnerungsformen entsteht manchmal das 
Problem, daß von Gewährsperson und Explorator gemeinsam etwas konstru-
iert wird, denn gehört hat die Gewährsperson alle Wörter schon einmal . 
Wenn der Befragte noch gut genug sieht, ist hier natUrlieh die Arbeit 
mit dem Bilderbuch sinnvoll. 
Alternativ dazu erwies sich während meiner Arbeit ein stufenweises Vor-
gehen als fruchtbar. Am Anfang steht natürlich eine onomasiologische 
Frage, doch bleibt oft nur der Ausweg mit der Frage nach dem Wort di-
rekt, wenn auch eine umschreibende Frage nicht zum angestrebten Ziel 
fUhrt. Oder es wird sogar das Vorsagen des Wortanfangs notwendig. Die-
se rege 1 recht erZ\'·IUngenen Antworten müssen ge kennzeichnet werden. 
Auch umschreibende Fragen führten nicht immer zum Ergebnis. Ich 
bin zu der Auffassung gelangt, daß man die Gewährspersonen nicht 
unterschätzen darf und auch Fragen wie "Sagt Ihl~ so oder so?" 
2 brachten mir ein durchaus zufriedenstellendes Ergebnis. HEINRICH LöFFLER. 1974, 15-22. 
Die Forderung divergiert auch mit dem Ziel, den ältesten erreich-
baren Stand der Ortsmundart zu erfassen, denn dieser ältere Sprach-
stand ist in großen Teilen nicht rehr identisch mit der tatsächlich 
gesprochenen Sprache. Z\-1ar soll diese Arbeit keine volkskundliche 
sondern eine linguistische Arbeit sein, doch bei der raschen Tech-
nisierung und Mechanisierung der Landwirtschaft sind es gerade die 
ergologischen Fragen, die nur noch eine gewisse Zeitlang erhoben 
\-/erden können. 
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T E I L C : ERGEBNIS 
I. Vorbemerkung 
In diesem Kapitel wird das Ergebnis der umfangreichen Analyse der Ton-
bandaufnahmen und Spontanbelege dargestellt . Es soll keine Beschrei-
bung der Erl acher Mundart sein. 
Ziel der bisherigen Untersuchung war eine eingehende Prüfung des Fra-
gebuchs im Hinblick auf seine Vollständigkeit. 
In den folgenden Abschnitten werden die von mir festgestellten Beson-
derheiten der Erlacher Mundart dargelegt, und zwar nur die, die mit 
den Ergebnissen des BSA-Fragebuchs nicht belegt werden konnten . 
Daß diese Darstellung nicht lückenlos sein kann, ist zum einen durch 
die Methode bedingt, zum anderen durch die Kleinräumigkeit der Unter-
suchung, die einen oft nob1endigen Vergleich mit Nachbarortschaften 
ausschließt . 
Bei den Stellen im Fragebuch, die noch einer Bearbeitung bedürfen, han-
delt es sich vor allem um Wortschatzbereiche, die in einer, den kul-
turmorphologischen Verhältnissen entsprechenden Art und Weise ergänzt 
werden mUssen. Das betrifft hauptsächlich die sachkundlichen Fragen . 
Zu Beginn meiner Analysen hatte ich den Eindruck, daß auch der gramna-
tikalische Bereich im Fragebuch nicht ausreichend berücksichtigt wurde. 
Diese Vermutungen ervdesen sich aber nach mehrmaligem Hören der Tonbän-
der als Irrtum. Zum Beispiel wird dem Nach\'leis der Verwendung von Orts-
und Richtungsadverbien in anderen Fragen wie "Wo wachsen die Äpfel" 
/ auf den Bäumen/ (im Kapitel 'Obst') Rechnung getragen . In diesem Fall 
wäre eine bessere Kennzeichnung der Fragen, also hier 'SYN', angebracht. 
Aufgrund meiner Ergebnisse \'lurden die Fragen, die im Fragebuch keine aus-
reichende Berücksichtigung fanden, paraphrasiert und bearbeitet . 
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Sie wurden darauf den Wortschatzbereichen zugeordnet, zu denen sie ge-
hörten und sollen im folgenden (Teil C. III . und IV) dargestellt wer-
den. 
Die meisten der aufgenommenen Fragen sind mehrmals auf Tonband belegt. 
Dadurch wird die Reliabilität der Daten gewährleistet. Daten, die 
durch das Tonband nicht ausreichend belegt sind, wurden nur dann in 
den Fragekatalog mitaufgenommen, wenn sie mit den mündlichen Auskünf-
ten anderer Erlacher übereinstimmten. 
Einige Besonderheiten, die mir aufgefallen sind, lassen sich durch die 
Fragebuchmethode so schlecht erheben, daß sie nicht in den Fragenkata-
log mitaufgenommen wurden. 
Es handelt sich hierbei um syntaktische Probleme wie Serialisierung und 
Satzstruktur. \~eiter nicht berücksichtigt wurden Adverbien, Partikeln 
und Interjektionen. 1 Die von mir nicht bearbeiteten Fragen aus dem Fra-
gebuch des BSA bedürften ebenfalls noch einer Ergänzung durch die pas-
se~den Suggerierformen. 
Die schriftsprachliche Form der Fragen entspricht ihrer Funktion, ein 
Leitfaden für die praktische Arbeit zu sein. 
Ähnlich, wie es Hotzenknöcherle beschreibt2, war es auch für mich pro-
blematisch, bestinmte Sachverhalte in eine allgemeingültige Form zu 
bringen. Ich entschied mich für einen deskriptiven regionalen Ausdruck 
als Suggestivform, den ich versucht habe in einer dem Neuhochdeutschen 
angenäherten Form zu schreiben. 
EBERHARD WAGNER . 1987, 85/86. Die Verwendung des Possessivpronomens 
; n: 11 Ich kehr 1 mei Straß" bezeichnet ~Jagner mit dem Terminus 1 ar-
beitsvel·teilende Formen 1 und sieht darin das große Pfl ichtbewußt-
sein der Franken dokumentiert. Diese Folgerung ist meines Erachtens 
übertrieben. 2 RUDOLF HOTZENKNöCHERLE. 1962 A, 45. 
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I I. Paraphrasierung der Fundstellen 
1. Prosodik 
1.1 Der ~~ortakzent 
Hauptsäc,lich bei Fremd- und Lehnwörtern ist zu beobachten, daß der 
Wortakze1t abweichend von der Standardlautung gesetzt wird . Anders be-
tont werden auch oft zusammengesetzte Wörter, Vorsilben und Partikeln . 
Hier folgt eine Auswahl von Wörtern, bei denen die Betonung von der 


















Vorsilben und Partikel n wie: noch einmal, hauptsächlich, absichtlich, 
notwendig, sind durch die Fragebuchmethode so schlecht erhebbar, daß 
hier darauf nicht näher eingegangen wird (VI,1, 440). 
1 
= Suggestivform 




2.1 Die Dentale 
Pa 1 ata 1 i sierung: 
Die Aufspaltung des mittelhochdeutschen s-Lauts in /s/ oder I S I hat-
te wahrscheinlich zur Folge, daß die neuhochdeutschen Entsprechungen 
für rs/rz uneinheitlich sind. 1 
~~o ein altes s zu schriftsprachlich ! S I geworden ist, da ist es auch 
mundartlich zu IS I geworden, wobei hier nicht entschieden werden soll, 
ob es sich hier um eine Entwicklung oder Bewahrung handelt . 2 Ober das 
oben Beschriebene hinaus, erscheint in der Erlacher Mundart , der s-Laut 
in der Verbindung von r und s als sch, und zwar in allen Stellungen . 










Stimmloses / j 1 trat auch bei l·Jortgrenzen, Stellung im In- oder Auslaut, 
Ortsnamen , Personennamen und in Wortfugen ein. 
Die Schreiners 
Sickershausen3 
früher war es anders 
/Schreinersch/ 80 
/S ickerschhausen/ (= Fragebuch 2.3) 




HERMANN PAUL . 1982, 124. 
ERNST SCHWARZ. 1960, 255 ff . Er faßt hier die Ergebnisse der Lite-
ratur, die die historische Phonetik der s-Laute im östlichen Fran-
ken betrifft, zusammen . , 
1 Randersacker 1 1-Jird zu [j.undsukl!>d verkürzt. IV/1, 16 . 
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Kommen in flektierten Formen oder in Wortfugen sch und s ebeneinander 





Die I~ I -Aussprache wurde mir außerdem bestätigt bei 
diskurrieren 
\"ti spern 
Der Denta 1 d: 
/di schkarrier I 





In der Position Konsonant + d + Vokal zeigt sich, besonders, 












Außer den Formen von Oberlautung , \'lie sie zum Beispiel bei Reden, lau -
ter Umgebung oder Emphase vorkorrmen, vJaren auch einige Beispiele für 
ständig verwendete und unter für den Sprecher normalen Bedingungen zu 
finden. 
Sellerie /Tsa 11 er I 84 
sogar ltsogar/ 79 
Garage IKaraschl 75 






Zahlreiche Verben, die nach Duden 1 zu den starken Verben, den ablauten-
den oder rückumlautenden Verben gehören, bilden das Partizip Perfekt 











Andere Verben bilden ihr Perfekt durch Abtönung des Stammvokals und mit 









Die Unterschiede zur standardsprachlichen Norm bei der Präsensflexion 
des Verbs 'laufen' ergeben sich im Stanmvokal. Den Auskünften, die ich 
erhalten habe zufolge, gibt es auch kein anderes Verb, das nach diesem 
Muster flektiert wird. 
ich laufe 
du läufst 
et· , sie/es 1 äuft 
/lef/ 
/lifst/ 
t l ift, 
98 
DUDEN. Granmßtik der deutschen Gegenwartssprache. Hrsg. und bearb . 




3. 1.2 Substantivflexion 




1. mit der Endung -t/-ad 
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Die Hauptbedeutung dieser Endung ist: soviel man jeweils von dem 
Grundwort auf einmal bewältigen kann . 
Was auf einmal ge-
backen wird 
Was man auf einmal 
tragen kann 
Was man auf einmal 
kocht 
Die Buttermenge, die 






2. mit der Endung -es/-as 




Diese Endung ist, wie Otmar We1·ner1 feststellte, beliebter und des -
halb häufiger . Er leitet diese Bildungen aus dem Genitiv bestimm-




/Zie\'le 1 eskas2/ 
Tonkrug für einen Liter /Zunderleskrug/ 
(= Fragebuch 420 .6) 
(= Fragebuch 34 . 2) 
84 
OTMAR WERNER . Die Substantiv-Suffixe -es/- as in den ostfränkischen 
~lundarten . Zur Bedeutung von dia- und synchronistischer Betrach-
2 tungsweise in der Wortbildungslehre, i n: ZfM 30 (1963/64) 227-275 . 
Küken (Zieweli) sind früher auch mit Quark gefUttert worden . 
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3. mit dem Suffix -ing 




Ein viertel Pfund 
4. mit dem Suffix -icht 
/Läutring/ 
/Breti ng/ 
/Loding/ (in Erlach nicht 
gebräuchlich) 
/Verting/ 
Diese Endung bezeichnet Kollektiva . 














71 (vgl. S. 63) 
94 
85 
(= Fragebuch 22.11) 
Das Genus mancher Substantive kann von dem hochsprachlich üblichen ab-
weichen. Neben Substantiven mit wechselndem Genus 1 gibt es solche mit 
gleicher Lautung, die durch das verschiedene Genus auseinandergehalten 
werden. 
Genusschwankungen2 sind zu beobachten bei Fremdwörtern, weil i hr Genus 
in der Herkunftssprache nicht bekannt und an der Endung nicht ablesbar 
ist. 
l DUDEN . 1984 , 209 . 2 Substantive, deren Genus im Laufe der Sprachgeschichte gewandelt wur-
de, in Erlach aber noch die frühere Form in Gebrauch ist, finden im 












Bei der Verwendung des Artikels sind verschiedene Varianten zu beobach-
ten, je nachdem, ob der Artikel betont oder unbetont verwendet wird. 
Hinsichtlich der Häufigkeit der Verwendung fällt auf , daß sowohl der 
bestimmte als auch der unbestimmte Artikel häufiger vorkommt als in der 
Hochsprache. Auch Personen, Namen, Verwandtschaftsbeziehungen und Be-
rufen vterden Artikel vorangestel 1 t, außerdem bei manchen abstrakten Be-
griffen, unbestimmten Mengen- oder Stoffbezeichnungen. 
t·~in Vater ist Schornsteinfeger 
t·1ach Licht an 
80 
t·1anchmal wird der bestinunte Artikel durch den unbestimmten ersetzt, ohne 
daß die Bedeutung verallge~einert wird. 1 
Gib mir das Salz 
Kann ich die Schaufel bekommen?2 
Um den Umfang des Fragebuchs nicht unnötig zu vergrößern, schlage ich 
vor, daß Daten zu diesem Punkt (bei den Fragen nach Berufen zum Bei-
spiel) miterhoben werden sollen, ohne daß hierzu spezielle Fragen for-
muliert werden müssen . 




Wie in der Standardsprache auch , geht es bei der Diminutivbildung 
nicht nur um eine Bedeutungsabstufung im Sinne von 'klein', sondern 
zugleich um den Ausdruck einer persönlichen Einstellung zum Bezeich-
neten. 
Substantive : 
Die Diminutivformen erscheinen im Singular mit der Endung - la, im Plu-
ral ist die Diminutivendung - li . 
1. Vornamen , die im täglichen Umfang als Diminutive gebraucht werden, 
sind meist keine Koseformen , sondern im gruppensprachlichen Be -
re i ch anzusiedeln . Die Endungen sind hier -(e)l und -i . 
Sebas tian /Bastel/ 
Rudolf /Rudi/ 
Christine /Christl/ 
Michae l /Michel/ 
2. Erstarrte Diminutive finden sich hauptsächlich für Begriffe aus 
den Bereichen Pflanzen , Essen und für Gegenstände aus der hand-
werklichen Arbeit, \·Jo Differenzierungen nob1endig sind . 
Blutwurst /Knäudela/ 91 
Kat·toffe l puffer /Bauchstecherli/ 87 
Fadenrolle /Hörgala/ 83 
Gurke /Küi11Tlerla/ 84 
Seide 1 /Seidla/ 77 
\~äschekl ammern /ZvJi cker l i I (= Fragebuch 324 . 3) 
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3. Diminutivformen VIerden auch in augmenta ti ver Bedeutung verwen-








(= Fragebuch 436.5/6) 
77 
(Anhang 4, 5) 
Verben mit Diminutivendungen dienen ebenfa l ls nicht der Verkleinerung, 
sondern der Augmentation . Durch die Dimi nutivendung wird jewei l s das 
Verhältnis zum Grundwort ausgedrUckt1. 
1. unangenehm schmecken oder riechen 
verbrannt riechen 




2. gerne häufig damit beschäftigt sein 
flüstern 
Karten spielen 
3. zu sich nehmen 
vespern 
einen Schoppen trinken 
am Finger trinken 
naschen 
/pl äuseln/ 





1 LUDWIG ZEHENTNER . 1985, 143. 






(= Fragebuch 12. 2) 
88 
4. sich benehmen wie 
sich benehmen 
wie ein Blöder 




3.3 . 2 Das Fugenzeichen - s-
89 
89 
Das Fugenzeichen -s- wird eingesetzt, wo die Standardsprache ohne Fu-
genzeichen auskommt . 
Wagner1 interpretiert dieses Fugen -s- als Rest des alten Genitiv -s-. 
Ich bin anderer t~einung, denn obwohl die Fugenzeichen den Inventaren 
der Flexion entnofllllen \'IUrden, ist deren syntaktische Funktion heute 
nicht mehr vorhanden . 2 Fugenzeichen haben keine grammatische Funktion 








2 EBERHARD WAGNER. 1987. 79. DUDEN. 1984 , 450-458 . 
84 
(= Fragebuch 80 .8) 
78 
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III . Ergänzung der bestehenden Wortschatzbereiche 
Technische Hinweise 
Die Kapiteleinteilung des der Arbeit zugrundegelegten Fragebuchs des 
BSA wurde beibehalten. Die einzelnen Wortschatzbereiche sind, wo es 
aufgrund meiner Ergebnisse sinnvoll erschien, ergänzt worden. 
Hinzugefügt wurden die Bereiche 'Gesinde' , 'Rübenbau', 'Hausschlach-
tung' und 'Schnapsbrennen'. 
Die äußere Form der Darstellung ist ebenfalls an die des Fragebuchs 
des BSA angelehnt . 
Erste Spalte: Die Frage 
Beispiel: 
(46. 7) "Borste" 
(46.8) "Borsten" pl. 
a) Wenn darin die Würste und 
das Fleisch gekocht wurden, 








Zahl in Klammer bezeichnet die Fundstelle. 
Die Frage Nummer 7 "Borste" auf der Seite 46 vwrde über-
nommen und in ein neues ~~ortfeld eingeordnet. Ebenso die 
Frage Nummer 8, selbe Seite, Pluralform "Borsten" . 
Lateinische Kleinbuchstaben des Alphabets, a) b) c) usw. 
kennzeichnen von mir formulierte Zusatzfragen zu diesem 
Wortfeld . 
Wort zwischen Schrägstrichen ist die zu erwartende 
Suggerierform. 
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Das jeweils vorrangige linguistische Problem wurde durch Abkürzungen 
angezeigt, was in den Fragebüchern des BSA und des Süddeutschen Sprach-
atlas ebenso gehandhabt wurde. 
Ph = phonologisches, Mo =morphologisches, SYN = syntaktisches Problem, 
Wo = Wortfrage, Bed. = Bedeutungsfrage, Soz = Frage nach wortsoziolo-
gischer Schichtung . 1 
Beispiel: 
188. 9 
a) Gang im Stall vorne 
/Futtergang/ 
Erklärung: 
188. 9: Zahl ohne Klammer bezeichnet die Stelle im Fragebuch, an der 
die von mir neu formulierte Frage, die mit lateinischen Klein-
buchstaben gekennzeichnet ist, zustäzlich eingefUgt werden 
so 11 . 
Zv1eite Spalte: 
Erklärung: 
Bei der Verschriftung der Tonbandbelege wurde nach dem System von Helmut 
Richter verfahrenz. Nasalierung bleibt unbezeichnet . Die Länge eines Vo-
kals wird durch einen folgenden Doppelpunkt, :, ausgedrUckt, die Kürze 
bleibt unbezeichnet . 
1 
2 EUGEN GABRIEL. 1982, 25 . HELMUT RICHTER. Grundsätze und Systeme der Transkription. Phonai Band 3. 
Tübingen 1973. 
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Dritte Spalte: Fundstellennachweis 
Erklärung: 
II/1, 25: Bezeichnung der Fundstelle auf dem Tonband 
Band Nummer II, Seite 1, Bandlaufzahl 25 
Anh. 2, Anhang, Seite 2 
22 Zeile 22 
1. Tiere, Landwirtschaft, Holz, Obst 
Vieh und seine Pflege 
24.6 
a) Mischfutter aus 
C9a'mae5J Hafer, Erbsen, Wicken 
/Gemäsch/ ~~0 
Butter und Käse 
34.3 
a) Oie auf einmal zuberei-
tete Buttermenge [ry: I" ac!-J 
/Rühricht/Rühret/ t·1o 
Schwein 
(42 . 5) Die jungen Schweine Cta~arli] 
/Fackerli/ Wo 
a) Etwas größere junge ('su. 9 arli 1 Sch\'leine 
/Suggerli/ ~40 
I II/ 1. 25 Anh. 2, 22 
II/1, ca. 500 
IV / 1 , 231 
II/1, 449 
Anh. 1 , 25 
I!/ 1' 450 
Anh. 1, 25 
J 
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b) Wenn die Sau die jungen 
lockt, ... sie ['.f a s a rd-J II/1, 447 
/fackert/ Wo Anh . 1, 27 




a) Das Huhn, solange es brütet, 
hei Bt ... 
/Gluck/Glucke/ Ho [191 u..s d.) Anh. 2, 22 
b) Lockruf für die Küken II/1, 445 
/buttla, buttla/ Wo ['b u..d Ia.] Anh. 2, 23 
52.6 
c) Das weibliche Tier bei IV, 1, 339 
den Gänsen 
r9 cens i-J II/1, 447 /Gänsi/ \~o Anh . 2, 16 
d) Küken der Gänse heißen . . . I I /1 , 44 7 
/Wieweli/ Wo f"'v]:va \}] Anh. 2, 17 
e) Der Hund bellt, die Gans ... 
rtjn:>dad] /schnattert/ \·Jo Anh . 2, 18 
f) Gelockt wird mit ... [~:i: va I}] /wie\oJeli, \oJie\'Jeli/ \~o Anh. 2, 19 
52.9 
g) Weibliche Ente 
/Anti/ Wo rand:i] Anh. 2, 25 
h) Küken der Ente heißen .. . IV I 1 , 342 
/Antawickerl i / Wo LandavigaliJ Anh. 2, 26 
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i ) Gelockt wird mit .•. I I/ 1 , 440 
/wackerla, wackerla/ ~Jo C"vag a I a.] Anh. 2, 26 
52.10 




a) Weibliche Katze IV/1, 263 
/Kietzi/ Wo [/k i: +s ~] Anh. 6, 10 
b) Junge Kätzchen ['ha.eJsarliJ /Heitzerli/ ~Jo Anh. 6, 11 
Heuernte 
64 . 7 
a) Luzerne, erster Schnitt ~rjda sle:J I/2, 15 
I Erster Klee/ Wo 
b) Zweiter Schnitt [ts vecl a gl e:J I/2, 17 
I Zweiter Klee I ~10 









a) 30 Garben werden zu einem 
Büschel zusammengenommen. [j :lS?J ßar] Zwei Büschel nennt man ein Ho 1/2, 275 
/Schober/Schock/ Ph 
96 . 11 
a) Die Person, die oben auf der 
Cd.e leisar] Dreschmaschine steht, 1heißt I/2, 310 /Maschinist/Einleger/ Wo 
Wagen , Karren 
102.7 
a) Reisigge~lochtener Wagen mit 
Sitzbank \oJo [re:s va )(a Ia 1 I/2, 400 
/Reisewagen/Räswagen/ Ph 
104.9 
a) "Wa9ennagel" Wo LV-o:'X an"D:x 11 I/2, 460 +f . 
b) "Deichselnagel" [ 'd ae.~slnt>:xl] 
c) "Achsstock", in dem die ['a ksjdou gJ 
Wagenachse ruht 
(114 .1 0) 
Seil, mit dem man die 
c'+sy: ~ U Pferde lenkt I l/1, 6 
/Le itsei 1 /Zaum/Le i tsaum/ 
/Weie/Handseil/Zügel/ Wo 
a) Seil, mit dem man das Clceds~:ll I I/1, 7 
Rindvieh lenkt Wo 
Vgl. auch bei GISELA STAPF. Jahres- und Lebenslaufbrauchtum in den 
Dörfern des südlichen ~1aindreiecks. ZA. ~~ürzburg 1980, 46 . Diese Ar-
beit basiert ebenfalls auf mündlichen Befragungen. Die Ergebnisse 
2 stimmen in g1·oßen Teilen mit meinen überein . GISELA STAPF. 1980, 46. 
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b) Die "Breite" des ~Jagens /, . I I I 1 , 337 /Breting7 Mo ( br~dt~] V/1 , 314 
c) Was auf einmal auf den 
Wagen paßt in Erlach nicht 
/ Loding/ Ho gebräuchlich 
d) Ein ~Jagen mi t Motor [ 'aodD :J heißt .. • VI/1, 482 
/Auto/ 
e) "Auto" pl. [ 'dodo :] V I I 1 , 483 7Auto7 1·1o 
f) Der Raum, in dem das 
t kar'a: SJ Auto steht, heißt VI/1, 461 (Anlaut!) 
/Garage/ Ph 
g) Bretter, die unterein-
ander an die Wand ge-
schraubt sind , heißen [ ri k a=IJ auch .. . VI/1, 465 
/Rega 1 /Re ka 1 I Ph 
Fischerei 
134 . 4 
a) Kleiner Kahn auf dem 
r'Je lsJ Main IV/1, 538 (ca . ) 
/Schelch/ \·lo 
Hanf und Flachs 
136 . 1 0 
a) "Riffel" ~·Jo [ 1ri f I J I I I 1 , 95 
Ph IV I 1 , 70 
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Wald und Holz1 
146 . 2 
a) Wenn Brennholz im Wald 
versteigert wird, wird 
es 
/verstrichen/ Wo 
b) Sechskantige Eichenlatten, 
2,80 lang, als Längenmaß 
im Wa 1 d ven1endet, mit zehn 
genagelten Unterteilungen 
/Gert/ Wo 
c) "Dünnes Holz" 
7Gertfiol z7~ Ho 
d) "Baumkrone" 
7Gupfen7 Ho 
e) Was man auf einmal tragen I V I 1 , 451 
kann \~o [~ro: >< o dJ VI/1, 480 /Traget/ r~o 
Obst 
172. 1 
a) "Mirabelle" (Betonung) Ph Lmero.b ael] V/2, 480 
b) "Hagebutte" 
?Riffe/ 
\~o (hei td budc2 J II/ 1 , ca . 
c) "Pfirsich" ['br cer s~ 5 ] 7rsch/ Ph 
Bestätigt von ~ICHEL KRAUS, Erlach und RUDI RöLL, Erlach, am 




d) Schwarze Johannisbeere [''vn ntsa be:r J VI/1, 187 
/Wanzabeer I Wo 




a) "Ein halber Liter Wein" l~o rsaedlaJ IV/1, 245 
?E1 n Seiae17Seid1a/ Mo 
b) "Ein viertel Liter 1-Jein" Wo ['Sre b Ia) 7Schoppen7Schöppla/ Mo 
c) "Eine Kelter voll Maische" 
7Secker7 Wo Anm. 3, 22/23 
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a) Gang im Sta 11 vorne ['f udarg-:>IJ] II/1. 392 
/Futtergang/ ~Jo 
b) Gang im Stall hinten C"mi:sdgJtjJ I I/ 1 , 393 
/Mistgang/ ~Jo 
c) Haus des Vaters ['.f ~drJhaos) Il/1' 399 /Va tershaus/ i·lo V I I 1 , 510 
Der Mensch 
(204 . 3) "niesen" f'niasJ II/2, 30 
a) Die Vergangenheit von [ga.r;:)Sf)] niesen heißt Vl/1. 472 
ge .•. 
Die menschliche Gemeinschaft 
228 . 5 Vorkonunen und Bedeutung 
von 
a) Hochzeitslader :Jo in Erlach 
üblich 
b) Brautfuhr Ho [b ra.od .fu.: rJ V I I 1 , 194 
















V/2 , 38 
/Leichtloder/ V I I 1 , 196 
(Welchen Spruch sagte er) 1 ~Jo VI/1, 170 
"Sie hat sogar einen Frem- r~o C+sa3o:rJ V I I 1 , 453 
den geheiratet" -- Ph ['frrernr] VI/1, 463 
Den hat niemand gekannt [ga' ke.hd.] V I /1 , 469 /gekennt/gekannt/ Mo 
In der Kirche haben die VI/1, 472 
Kerzen gebrannt rsa'brce..n d] VI /1 , 54 /gebrennt/gebrannt/ l~o VI/1, 120 
Ich bin gerannt, sonst r3 a'r-e.nd] vJäre i eh zu spät gekommen VI/1, 470 /gerennt/gerannt/ Mo 
"Früher war es anders , ['voo S t> n a S d ] V I I 1 , 455 da haben wir noch alle Vl/1, 442 
Verse gesungen" Ph t la rJ] VI/1, 445 
"Es wäre ein Wunder , \-Jenn C'v LLn dr-] VI/1, 452 
das gut ginge" Ph 
Oie Frau von Herrn ~1üller I ;-
ist die ... C.. m y l o r1 ·.1 V I/ 1 , 180 
/Müllerin / Mülleri/ t·1o 
Die Frau von Herrn Naier [~aeari:J ist die ... VI/1, 181 
/Mai er i n/~1a i eri I ~10 
Nach der Kirche spielt 
die Musik ein .. . I 
/Standerla Ständchen/ C5clahdala] 
/Standla/ Ph 
"An schöna Gruß vom Trauerhaus, Ihr sollt dem ... die letzte Ehr ondu 
un mi der Leich gäh . " 
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236 . 2 
a) Bei wem läßt man sich [ tri s 'ocr] die Haare schneiden? IV/1, 231 
/Frisör/Bader/ Wo 
b) Me i n Vater ist Schorn-
' Steinfeger/Schlotfeger [a SI ~:d fa :"ar] VII 1 , 500 (Artikel) Syn 
c) Wi e heißt der, der die [~yn~n~r] I II/2, 260 Wande streicht? V I I 1 , 280 ca . 
/Maler/Tünchner/Tüncher/ ~Jo 
d) Wer repariert Dachrinnen? [j'mi:d] I Il/2 , 550 /Schmi ed/Spengler/ 
/Klempner/ \~o 
e) Sagt man zu dem auch [jm~ : ds ko:rl] Schmieds Karl? Mo 
f) Oie Familie vom Schneider 
sind die . . . [ '5 n a e d ~ r 5] IV/1, 11 /Schneidersch/ Mo 
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Kirche 
248 . 9 
a) Wenn nicht bei 9. V/2, 24 
Was heißt "Zammschlagen" 
"Zammläuten" 
252.12 
a) Eine ~allfahrt machen1 [v ~~ J V /2, 12 
/wallen/ 
b) Die "\-.'allfahrer" ['v.:> ~~~dJ V /2, 14 /Oie Walleut7Wa11er/ Wo 
c) In der Kirche spielt "Musik" [mu:sigJ VI/1,ca. 330 (Betonung) Ph 
Freilebende Tiere 2 
258. 1 
a) "Hornisse" (Genus) Mo ['hordsl] II /1 , ca . 560 
V/2, 62 
b) Motte/Schabe (Genus) Mo ['Jo:ßa] II/2, 261 V/2, 60 
c) Heuschrecke/Grashopfer 
(Genus) Mo t§ro:shobfarJ IV/1, 223 
l GISELA STAPF. 1980, 26. 2 Bei Insekten sollte das Genus immer miterhoben werden. 
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Das Wetter 
266 . 8 
a) Kurzer Gewitterregen Cra.: xalaJ V/2, 95 /Gewitter Ragala/Regen- Anh. 10, 8 
butzen/ Wo rra: xa bu.cl.sa] 
Zeiteinte i1 ung 
284.8 
a) "Jeden 11ittwoch" [o I a "m i:: d v lL x a] V/2, 160 
7a lle7 l/1' 05 
b) "Mitte April" (hul ß <rr a b;r/J III/2, 310 7fial6er7 V/2, 161 
c) "Diese \·Joche" Cd <er a 'v u. x a.] V/2, 163 
d) "Diesen Monat" (Genus) [de:.s 'mou.nod] V/2, 156 
e) "Welches Datum haben vlir [vels~n blacluml V/2, 165 
heut?" (Genus) 
f) "Ich habe es noch gar raoss~'J a.J nicht bemerkt" V/2, 185 
7nocn gar nicnt ausganga/ 
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3. Blumen, Frauenarbeit, Gefäße, Gemüse 
Blumen 
312 . 7 
a) "Blumen" Mo t'b \~ma] II/2, 608 
V/2, 280 
b) "Klatschmohn" [glid5 ar J Il/2, 611 
7R11tscfier7 Wo 




a) "Du wäschst" Ph c-vcejd J V/2, 335 
VI/1, 453 
318. 1 
a) "Fadenrolle" Mo ['hrersa Ia] V /2, 305 
7Hörgala/ Wo 
b) Wenn man das Fenster nie 
aufmacht, "muffe 1 t" es Mo 
Gefäße 
338.9 
a) Gefäß aus Holz zum [j dyd saJ II I/1, 98 
Hasserholen V/2, 400 
/Wasserstütze/ Wo 
b) "Stücht" [}dysdJ III/1, 110 (z . B. Sauerkrautstücht) Wo V/2, 402 
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c) Großer Henkelkrug, aus 
Steingut mit weitem Bauch1 C'bardl 1 Vl/1, 8 
/Barte 1 /Bembe 1 I Ho 
d) Tonkrug für 1 Liter Mo t'tsu.nd (}r/e.s kru:,c IV/1, 534 /Zunderleskrug/ Ho 
e) Holst Du frisches Wasser? ['friSvosrJ Vl/1, 452 
/frisch Hasser? r~o 
Gemüse 
340. 10 
a) "Feldsalat" C!vfmaeyli] V/2, 410 
7Äckersalat/Schafmäuli/ Ho 
b) Gurke \~o [' k y m a rl a.1 V/2, 439 
/Kümmerl a/ t·1o 
c) Sellerie Ph [fsale ri 1 VI/1, 462 /Tsaller/Tsallerie/ Wo IV/1, 241 
V/2, 440 
d) "Ein Kopf Blaukraut" Mo (blao~ raodshedla I I I/1 , 46 
/Blaukrautshettla/ Ho 
342.9 
e) Ein "Kopf ;~ei ßkraut" No [.' S raods hed Ia 1 III/1, 145 
/Krautshettla/Hettleskraut/ Ho V/2, 457 
344.2 
f) "Ein Kopf ,·Jirsing" i-lo L'vi:aJi~ ~bfla] I II/1, 144 
/W1rs1ngsköpfla/ Ho V/2, 425 
GISELA STAPF. 1980, 39 . 
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344.7 
g) Weiße dicke Bohnen Ill/1, 127 
/Pferdebohnen/Saubohnen/ Wo CSao bo:na] ~/2, 435 
h) Kaugummi schmeckt nach [bfafrmyY>JJ] . . . (Betonung) lVII 1, 335 
/Pfefferminze/ Ph 
346.6 
i ) "Kopfsalat" Ph Lhedfes~sa'to:d] III/1, 141 
7Rett1essa 1 at/ Wo V/2, 455 
j) ''Endi vi ensa 1 at" Ph [an {J i: vi-tS4 (o:d 1 V/2, 456 /And1Vi sa 1 a t/ vlo 111/1, 142 
IV/1, 250 
l 
k) "Pfifferling" [ btyF4r] IV I 1, 234 
/Pfiffer/Pfifferling/ Wo 
1) "Thymian" (Genus) Ho I - IV/1, 192 
/Zenserli/ Mo [d.sen.sori:J] V/2, 470 
m) "Petersi1ie" (Genus) Ph 
/der Petersil/ (Betonung) l-Jo fbaclor Ii] V/2, 475 
/Peterl i/ Mo 
n) "Majoran" [m":)se;'ou] IV/1, 193 
/Moserou/ Wo 
o) Mit dem Rechen tut man ... [ 1rd. x (} ra] /rechen/rechnen/ Ph Anh. 9, 11 I 12 
p) Wenn man et1.,ras ausrechnen 
wi 11 , tut man ... -, 
/rechnen/ Ph L ra x ara.J Anh. 9, 11 I 12 
q) "Schnittlauch" [ 8 r i :s a I i J VI/1, 480 /Gt~isa1 i/ \4o 
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4. Brot , Essen und Trinken, Zahlen, Reden 
Brot 
350. 1 
a) "Bäcker" (pl . ) 
fbeg()r] III/1, 156 7ßecl<s7Becken/ Mo V/2, 490 
350.9 
a) Rundes Brötchen flves J III/1, 163 
/Weck/ 
c) Ein viertel Pfund ~Jo ....::; IV/1 , 184 
/Verting/Viertel/ Mo C fae r-diQ] V /2, 509 
Essen und Trinken 
Vorkommen und Bedeutung von: 
398 . 8 
a) ''Hefekl öße" Ph 
Wo 
(heifaai~J 
b) "Karthäuserkl öße" Ph 
Wo Lkar-d ce'/sarglctSJ 
VI/1, 119 
c) "Rührei" / 
/Eierschmalz/ Wo [e:a raJmJ!ds] 
d) "Spiegelei 11 [ox.sa a:x 1 70chsenauge/ \~o 
e) "Hirsebreiu Ph c.'herj hra.eJ V/2, 429 VI/1 , 443 
f) "Hefeküchlein 11 [ 'h ei F a.l:ces Ii] VI I 1 , 110 
g) 11Weckschnitten 11 [vesSni=d a 1 VI I 1 , 112 
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h) "Apfelkuchen" IV/1, 39 
/Apfelblatz/ 1-Jo [Ce. bf/ bloudsJ V/2, 71 
VI/1, 75 
i) "Ka rtoffe 1 puffer" t~o r bao)(jda )( arli] I V I 1 , 285 /Bauspesser1i/Bauchstecherli/ Ho V I/1 , 106 
j) "Butterbrot mit Aufstrich" [j m i: ra brou.d] IV /1, 524 7Schmierenbrot/ Wo 
k) Hefeteig mit Apfelmus und [ j u.s b\cüds] Guß aus Eiern und Zucker V /2, 70 
/Gußblatz/ Wo 
1 ) "Breiter Kuchen" L' I III/2, 8 ~nicht Blatz! J ~~0 b,..-ecld k:)xaJ III/1, 432 
m) Was wird an Neujahr gebacken? [aeorve.s J V/2, 68 /Neujahrsbrezen/ Eierweck/ 
n) "Frikadelle" ['f le:S k.ces I i] III / 2, 465 7Fleischküchlein/Hackbraten/ VI/1, 106 
/Fleischpflanzerl/ 
o) Eine Art Gewürzkuchen mit [ 1Uimr] bunten Streuseln drauf IV I 1 , 145 
/Ulmer Brot/Ulmer/ 
p) Mein Lieblingsessen ist 
"Spinat und Nudeln" C'nu:dl] V I/ 1 , 482 
~pinat und Nudel/ ~10 
q) Ein Braten von der Gans [saens bro=daJ ist ein ... VI / 1, 512 
/Gansbraten/ Gänsebraten/ ~10 
r) Ein Braten vom Sch\."ein 
ist ein . .. [~ vae.ne.bro:da] V l/1, 104 I Schwe i nsbra ten / Sch\."e i ne- V I / 1, 513 
braten/ t•1o 
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s) Gemütlich einen Schoppen 
trinken, heißt ... L'S~bJJ /schöppeln/ Mo 
t) Karten dazu spielen heißt 
... ['k. a rd I] 
/karteln/ Mo 






a) "hundert" ['huna-rdJ VI/1, 450 
(aurch Hinzeigen fragen) Ph 
Reden 
Vorkommen und Bedeutung von: 
472.6 
a) wispern /fispern ['fiJb ar 1 I V /1 , 295 V I/1 , 300 
b) pläuseln [p/ceysiJ IV /1, 296 
['I.:>~S I J VI/1, 305 
c) tiebern [
1dt:bar] IV I 1 , 297 




e) auspalatschen [aos b':lbdJJ IV/1, 298 Anh. 7, 16 
f) babbeln ['bab I] IV/1, 299 
Anh. 7, 9 
. (bae..br] g) bäbbern IV/1 , 300 
Anh . 7,11 
h) plaudern [blaodr] I V I 1 , 301 
i ) ratschen [ 1rd: dj] IV /1, 302 Vl/1, 295 
j) Ein Stotterer ist ein ... l'3~dsdrJ I V /1 , 380 
/Gatzer/ 
k) Immer Blödsinn machen 
ist ... 
/blödeln/ 
1 ) Einer, der Schwäbisch 
redet, tut . . . 
/schwäbeln/ Mo 
m) Einer, der undeutlich 
redet, der ... 
/nuschelt/ 
n) "kreischen" [grae.5 J III /474 
o) Vergangenheit von kreischen L9a§r-i Ja] ist ... Vl/1,475 
/gekrischen/ 
- 90 -
IV. Die neuen Wortschatzbereiche 
1. Hausschlachtung1 
Selbst zu schlachten ist, nicht nur in Erlach, üblich, selbst wenn man 
über keine eigene Tierhaltung verfügt. Die Sau wird gekauft und zu Hau-
se, bei Bekannten oder beim Metzger im Schlachthaus geschlachtet . Meist 
wird ein Hausmetzger bestellt, der die Regie und die wichtigsten Aufga-
ben übernimmt. 
Am sinnvollsten werden die Fragen nach dem Kapitel 'Schwein', also vom 
Fragebuch des BSA ausgehend, auf den Seiten 46 ff . eingeordnet. 
( 44 . 7) metzgen/schlachten \olo [ j'Joxd ] V/1, 41 I/1, 435 
(46. 1) "brühen" 
{das geschlachtete ['bry:e>] Schwein muß man zuerst I/1, 441 
in heißem Wasser . .. ) 
(46.2) "9ebrüht" [9a1brced] I/ 1 , 445 
(46 . 3) Worin tut man das? [Jdyfd] 1/1, 449 /Brühbutt/Stücht/ Wo 
( 46. 4) Gefäß, in dem das 
Fleisch eingesalzen I 
wird [f/aeJdysdJ 1/1, 455 
/Fleischstücht/ 
(46 .5) Blechdose, in der das 
I I 1 , 459 Fleisch eingemacht 
r'byksa] vJird. V/1, 41 
/Dose/Büchse/ 
Diese Belege \'/Urden mil· a~ 29.07.1987 von Ferdinand Bogner·, Gast-
wirt, Brennerei, Metzgere1 in Erlach bestätigt. 
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(46.6) In Gläsern tut man 
es . .. [aeve9 J 1/1 , 463 /einwecken/einrexen/ V /1 , 43 
/eindünsten/ Wo 
(46 . 7) "Borste" ['b,:)rjda 1 I/1, 466 
. 
(46 .8) "Borsten" pl. l'bo rjd a] I/1, 469 
a) Wenn darin die Würste und 
Fleisch gekocht wurden, (sreid I bry.a] aus dem Wasser eine ... Il/1, 480 /Gretelsuppe;Metzelsuppe/ VI/1 , 131 
/Gretelbrüh/Kesselsuppe/ Wo 
b) \-Jürste oder Fleisch Il/1, 480 
11 kochen" t '3 reid/ J VI/1, 131 /gretel n/ Ho Vl/1 , 98 
c) "Blut\-.rurst" [ 
1
knce yd-o Ii] /Grieb(f)enwurst/Knäudele/ Vl/1, 130 
/Pressack/ Ho l§n:afdvce5dJ 
d) ~·Je 1 ehe Würste werden außer 
der Blutwurst bei der Haus-
schlachtung zubereitet? 
/Leberwurst/Bratwurst/ 
/Mett\vurst/Wei ßer /Rot- und 
Weiß-Gelegter/ 
e) .. Senf .. [senf] VI/1, 457 
f) Das frisch gekochte Fleisch C§reld/tl~~J /Kesse 1 fl e i sch,Grete 1- \~o VI/1, 131 
fleisch/ Ph l's reid (f/e:s 
g) Die eßbaren Innereien [ga'ly~] VI/1, 217 /Gel üng/ ~~0 
h) "Kotelett" Ho Lt:)rcllecl] 
/Kort1 ett7 Ph 
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i ) Gewürze 
"Pfeffer" [b~a t r J IV I 1 , 550 
t t>l~oudivoe.rds] V/2, 472 
"Piment" /Almoudivlörz/ Wo ["bi:me.nd] I V I 1 , 195 
"Gewürznelke" Ph ['na:x dlaJ IV/1, 600 
(406.5) "Schmalz" 
(Wie sagt man hier zum Bed L'r ae.dJ III/2, 17 Schweinefett?) Ph 
j) "Schmalzbrot" Ph [ 1-faeda brd] III/2, 18 
Wo 
Mo 
(406 .8) "Grieben" 
(-f-) 
(Rückstand beim Ein- ['sri: d vd J sieden von Schweine- III/2, 21 
fleisch) Ph 
(406 . 9) "Fleisch" Ph t+t~:SJ III/2, 22 
(416 . 1) "Schinken" Ph [JiQ gor] I II/2, 58 
(416 . 2) "vJurst" L'v~s dJ III/2, 59 Vl/1, 125 
(416.3) "~lürste" ['v~dJ li I/2, 60 
VI/1, 126 
(416 . 4) Schnur zum Abbinden [' v ce r-J d behcliJ III/2 , 61 
I 
der Hurst ~~0 VI/1, 127 
I (416 . 5) Fleisch ins Ka~in 
hängen und ... ['rce~ar-a] III/2, 62 
I 
/selchen/räuchern/ Vl/1, 129 
/räugen/rauchen, 
(416 . 6) Vor dem Räuchern muß 
man das Fleisch ca . cae.so tds] III/2, 63 
14 Tage in Salz legen f.S:J lds v;:)sarrl~:5 1 V I I 1 , 130 /e insuren/einsalzen/ 
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(414 . 9) "Seeck" 
C1ba:3] 
lll/2 , 56 
vom R:ücken? Bed VI/1, 125 
k) "Schinkenspeck" l1 i ~9aSba: 3] III/2, 57 = aas ~le; ße vom Schinken? Bed VI/1, 127 
1 ) Die Menge, die auf einmal 
gekocht vli rd ( 'ko~ ddJ Vl/1, 99 /Kochet/ Mo 
2. Rübenbau 1 
Der Anbau von Zuckerrüben gehört in Erlach zu den Haupteinnahmequellen 
der Bauern. 
Zu den Antv1orten, die ich hierzu von meinen Informanten erhielt, mußte 
ich zu meiner Enttäuschung feststellen , daß sie wahrscheinlich wenig 
sprachgeographische Besonderheiten aufweisen . Die Zuckerrübenwirtschaft 
ist hochtechnisiert und ohne die Tradition, wie sie beispielsweise beim 
Weinbau oder auch Flachsanbau zu finden ist. Erst in den fünfziger Jah-
ren, seit dem Bau der Zuckerfabrik und dem technischen Umbruch in der 
Landwirtschaft, entwi ckelte sich der Rübenbau zu der Form, in der es 
heute üblich ist. 
Die Fragen könnten nach dem Kapitel 'Getreide', im Fragebuch des BSA, 
Seite 100 ff ., gestellt werden . 













Futterrübe IV I 1 , 221 
C'fodary:aßaJ VI/ 1 , 606 
Gepflanzte F~tterrübe [rvQ d r J 1 I/1, 232 /Runkelrübe/ IV/1, 83 
VI/1, 450 
Gesäte Rübe ['ry:dßa] I/1, 222 IV/1, 85 
Zuckerrübe I/1, 223 
CBsusa ry:a ßaJ IV/1, 100 
VI/1, 607 
Rübenkraut [3rce 'fd i] II I/2, 423 /Kräuticht/ VI/ 1 , 590 
Wenn das Rübenkraut ab- ['b lao] III/2, 410 friert, ist es ... VI/1, 605 
/blau/abgezwickt/ 
Das Laub bei der Futter-
rübe wegmachen l/ou.. h.J t.] I/1, 225 
/abhacken, 
Das Laub bei der Zucker- r'k~bt] rübe wegmachen I/1, 226 
/köpfen/ 
Das Laub \'legmachen, während 
die Rübe noch im Boden ist tcll Si bJ II I/2, 438 /abschippen/ 
Gerät dazu ['ry:d ßa j iba.laJ III/2, 440 /Rübenschipper/ 
Grenze zwischen den Ackern 
/Grenzfurch, 
[~ t-enol.s tU rs] III/2, 355 
VI/1, 592 
Die hochsp1·achliche Bezeichnung 'Runkelrübe' kommt nach FRIEDRICH 
KLUGE . 1963, 631 erst im 18. Jahrhundert auf . 
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1 ) Rübenernte im Herbst tSa.m~nje.] II I/2, 380 /Kampagne/Schampanie/ VI/1, 600 l k a.mpanjeJ 
m) Flaches, muldiges Gefäß aus 
l~eidengefl echt mit Z'dei 
Handgriffen, um kleine 
Steine zu1befördern Anh. 9, 24 /Schanze/ 
n) Kopfbedeckung der Frauen 
bei der Arbeit ['kou ~td oe- c I a 1 III/2, 470 
J 
o) Kopftuch, vorne gebunden ['hula] I II/2, 471 VI/1, 592 
p) Kopftuch, hinten gebunden L'r u59 d Ia] III/2, 472 VI/1, 593 
q) Vertiefung in der Acker- U,laesc!J aberfläche I V I 1 , 166 
/~1u 1 de/Te i cht/ 
r) "Das habe ich günstig be- [B~rdtiJ IV/1, 357 kommen" IV /1 , 356 
/gertl i /1-JO lfl/ 
s) Welches Unkraut wächst auf 
den Feldern? r't-va da J Quecke IV/1, 227 
/Quatta/Spitzgras/ 
III/2, 355 /Vogelmiere/Mäuskraut 
t) "welk" Cj vce,!s J V /1 , 80 ( ca . ) /schwelg/ 
Vgl. hierzu ANTON HIRSCH. 1971, 48. 
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u) Wenn man aufs Rübenfeld 
fährt, sagt man, ich [ naos de.r.lry:3ßa] III/2, 553 fahr •.. V/2, 272 
/naus die Rüben/ 
/naus der Rüben/ 
v) Wenn man in den Wald t n ae n 1V D I <Y ] III/2, 555 
fährt, sagt man, ich V/2, 273 
fahr ... IV/1, 43 
/nei den Wald/ V I /1 , 325 
3. Schnapsbrennen1 
In Erlach gibt es vier Anwesen, die ein Brennrecht besitzen. Soweit 
sich die Gewährsleute erinnern konnten, war die Zahl der Destillen in 
ihrem Dorf schon immer gleich. 2 Gebrannt wird hauptsächlich Stein- und 
Kernobst, früher zusätzlich noch Trester- und (Wein)Hefeschnaps. 
Die Fragen werden am besten im Anschluß an die zu Weinbau und ~1osterei, 
das ist nach dem Fragebuch des BSA Seite 182 ff., gestellt, auch weil 
sich die Wo,~tfelder überschneiden, zum Beispiel bei den Wörtern 'to1ai-
sche' , 'gären" . 
a) Was wird zu Schnaps ge-
brannt? III /2 , 438 (ca.) 
b) ~!as macht man mit dem Obst, [ mo:/] bevor es gebrannt wird? III/2, 440 (ca . ) 
/mahlen/einmaischen / 
Die Richtigkeit dieser Angaben wurde mir freundlicherweise von FER-
DINAND BOGNER, Gasb1irt, Brennerei, Metzgerei in Erlach am 22.06.1987 
bestätigt. 2 Beleg Tonband V. 
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c) Dann wird das Brenngut zum 
Gären in große Gärgefäße 
eingefüllt 
/einlegen/einschmeißen/ 
c~e leisJ I II I 2 , 44 5 ( ca . ) 
d) Wie nennt man diese Gefäße? 
/Bottich/Stücht/Faß/ [SJysaJ III/2, 450 (ca.) 
e) Früher wurden die Fässer mit 
Schlamm verschlossen 
/Baps/Bäps/ 
f) Wie nennt man das erste I 




g) Wie nennt man das Z\'lei te 




h) Name der Flüssigkeit, die 
Cto:rlaof] beim zweiten Brand zuerst 
kommt und weggeschüttet wird III/2, 478 
/Vorlauf/Vorschuß/ 
i) Danach kommt der ... [I u J r] I II /2 , 480 
/Schnaps/Lutter/ 
j) Zum Schluß kommt noch .. . [h o: x laofJ mit wenig Alkohol III/2, 482 
/Wasser Nachlauf/ 
k) Worin wird gebrannt? (Bild Nummer 1 ) 
/Brennhafen/Kessel/ 
Cho: td J III/2, 483 
l ) Dieser hat obendrauf einen (Bild Nur:m1er 2) 
/Hut/Helm Blasn;Gupf/ 
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m) Danach fließt der Schnaps 
zum KUhlen durch die .. . ['k y: I S ne3a J (Bild Nummer 3) III/2, 500 
/KUhlstaude/KUhlschnecke/ 
n) Das Gefäß mit Eiswasser, in 
dem die KUhlstuade steht, ['fo:s] heißt . . . 
(Bild NulliTler 4) 
/Kühlfaß) 
o) Da läuft viel Schnaps ['Ii td] III/2, 501 
raus V/1, 444 
/lift/left/ 
p) laufen L' I Clt 1 ['laef J III/2, 282 
ich ct1 i +sei] V/1, 444 
du (1 i fd](laefcl 1 Vl/1, 245 





Bild Nr . 1: Einfüllen der Haisehe in den Brennhafen 
Bild Nr . 2: Brennhafen mit Hut 
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Bild Nr . 3: Kühlschnecke 
Bild Nr. 4: Kühlfaß mit Eiswasser gefüllt , darin die Kühlschnecke 
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4. Gesinde 1 
Die Fragen könnten nach dem ~Jortfeld 'die menschliche Gemeinschaft', 
Seite 246 ff . gestellt v/erden. 
l 
(232.9) "Knecht" 
(Wer hilft dem Bauer Ph I Il/2, 152 
bei der Arbeit?) Soz [ l::na:x cl] V/1, 505 
a) Wenn nicht oben : 
Hat man für Knecht auch VI/1, 608 
Kutscher gesagt? ~Jo 
( 234. 1 ) "Magd" 
(Wer hilft der Bäuerin [ 11'>1 a.: d] II/2, 154 bei der Arbeit?) V/1, 506 
(234 . 2) "Mägde" Wo [. 'Yha:da] II/2, 155 
VI/1, 609 
(234.3) Knechte und Mägde 
zusammen [di: nsd bou.d a] II/2, 156 /Ehalten Dienstboten/ V/1, 508 
/Gesinde/ ~~0 Vl/1, 610 
(234.4) Einer, der nur tag- I Il/2, 157 [do:xlceynd-r) 
weise angestellt wird V/1, 509 
/Taglöhner/Tagwerker/ 
(234.5) "Lohn" (le:] (am Ende des Monats/ VI/1, 611 
Jahres kriegt der I I '2 , 158 
Knecht seinen .. . ) V/1, 510 
( 234. 7) "verdienen" [faer-dicr. (den Lohn muß man sich ] Il/2, 160 
schv1er ver . . . ) V/1, 511 
Diese Angaben \'IUrden mir von HICHEL KRAUS, Erlach, bestätigt. Vgl . 
auch: GISELA STAPF. 1980, 27 ff. 
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(234.8) "verdient" [ fae.rdtahdJ II/2, 161 V/1, 512 
\.b) Wie nannte man das Geld, 
dessen Annahme den Arbeits-
vertrag darstellte? (di ?gald] /Dinggeld/Weinkauf/Wenkof/ VI/1, 606 
/Leikof/1 \·Ja 
c) Holztruhe mit gewölbtem 
' 
Deckel, in dem.Aie t4agd oder 
der Knec h ~ihren Besitz 
hatten _ ::- ........_ 
/Kuffer/ ~ Ho 




' e) Geld, das das Gesinde nach der Ernte bekam (wieviel?) 
/Erntegeld/ Erntestück/ L'a:rd3a ld] 
/Arageld/ Wo 
f) Wenn die Kinder zu dem 
Bauern, der gerade drischt, 
kommen, sagen sie: "Krieg 
I ich ein ... ?" 
I /Maschinenbrot/ 
I 
g) "vespern" ld. ae.sslnJ 
VI / 1, 70 
7aelxeln7 Wo Il/1, 480 
I h) "Vesperbrot" ( in Erlach nicht 7Deixelbrot7 Ho [ f ej brbro:d] gebräuchlich I 
; ) 11 Truhe" Cdru:xa] IV I 1 , 441 
7Trucha/ Wo Vl / 1, 50 
GISELA STAPF. 1980, 26. 
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j) Wer einem Bauern einen 
Knecht erfolgreich ver-
mittelt, bekommt vom Bauern 
ein ... 
/Schmusgeld/ 
k) Wenn der Knecht dem Metzger 
ein Tier zum Schlachten 
vermittelt, bekommt er von 




Das Vieh und seine Pflege 
8 . 9 Erste Milch nach dem Kdlben 
10.1 Das daraus zubereitete Ge-
richt 













40 . 5 
Gefl üge 1 
Kuh, die man einmal mit dem 
Kalben aussetzen ließ 
Der Hirte tut das Vieh . .. 
Hirt 
Wenn sich die Kühe an Bäumen 
und Zäunen reiben 
Futterreste in der Krippe 















Person, die beim Laden auf 
dem Hagen steht 
(kein Wort) 
(unüblich) 
( Sta 11 vi eh) 
(unüblich) 
(Stallvieh) 
( S ta 11 v i eh ) 



















I I 1 , 190 
l/1, 195 






I/ 1 , 380 
I/ 1 , 385 
I/1, 520 
I/1, 636 
I/2 , 90 
l/2, 108 
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76.5 Person, die mit der großen 
Gabel Heu auf den Wagen wirft (kein Hort) Il2, 110 
78.4 Die Spannwinde (unüblich) Il2, 120 
Ackerbau 
82 . 8 Obere Schicht des Grasbodens (kein Wort) I/2. 162 
102.4 Aufsatz für Kies/Sand (unüblich) I12, 400 
112. 1 Bäre (unbekannt) I12. 586 
116.7 Surgel (unbekannt) Il/1, 12 
Schlitten 
118.3 Hornschlitten (unüblich) li/ 1. 17 
118.6 Querstreben (unüblich) III 1. 19 
Düngung 
122.2 Liegengebliebenes auf der 
Wiese im Frühjahr noch ein-
ma 1 bearbeiten (unüblich) I I I 1 , 30 
Boden und Flur 
126 . 1 Durchlaß auf der Wiede (unüblich) II/1, 45 
126.2 Gatter (unüblich) 11/1, 46 
126.7 Leise (unbekannt) III1, 50 
126.8 Leisen (unbekannt) I I I 1 , 51 
128.8 \~e i de ( S ta 11 v i eh ) I I I 1 , 70 
130.3 Egerte (unbekannt) I I I 1 , 72 
Brennholz 
156.2 Zaine (unbekannt) I I I 1 , 200 
156.3 K1·a tten (unbekannt) I I I 1 , 203 
156 . 4 Schiner (unbekannt) I l/1, 205 
156.5 Krätze (unbekannt) I I I 1 , 207 
156 . 8 KrebeiKirbe (unbekannt) I I I 1 , 209 
Rundholz 
162.9 gehebt (unüblich) I I I 1 , 235 
163. 5 Zeug (unbekannt) I I I 1 , 250 
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i·1os tere i 
176.8 Budel (unbekannt) I I I 1 , 310 
176.9 Gutter (unbekannt) I I I 1 , 311 
182 . 2 Das Austragshaus (unüblich) I I I 1 , 312 
184. 10 Söller (unbekannt) Il/1, 332 
186. 1 Ga den (unbekannt) I I /1 , 354 
Der Mensch 
194.2 Bilmes (unbekannt) I I I 1 , 420 
Die menschliche Gemeinschaft 
226 . 3 Fensterln (unüblich) III2, 120 
226 . 6 Wer nicht heiratet und so 
zusammen lebt, tut ... (kein Worl) II/2 , 124 
Das Wetter 
268. 3-9 West-Ost Süd-Nord-, ~~irbel-
wind, Luft für Wind (unbekannt) 1112, 309-318 
280 .3 geheien, keien (unbekannt) III2, 385 
280.5 apern (unbekannt) III2, 387 
Zeiteinte i 1 ung 
292 . 10 nächt (unbekannt) III2, 442 
Frauenarbeit 
316.9 Gluve (unbekannt) 1112, 620 
Gefäße 
336 . 3 Brente (unbekannt) IIII1 , 26 
336 .4 Stibich (unbekannt) IIIIl, 30 
336 . 5 Schaff (unbekannt) I I I /1 , 34 
336.6 Schäffer (unbekannt) II I I 1 , 40 
336 . 7 Schafflein (unbekannt) IIII1, 44 
336 .8 Stande (unbekannt) III/1, 48 
336.9 Stande (pl) (unbekannt) I li 11 , 52 
333 . 7 Stotzen (unbekannt I I I I 1 , 60 
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338.8 Bitsehe (unbekannt) Ill/1, 62 
338.9 Zide/Zirl (unbekannt) 111/1, 64 
Bekleidung 
366.9 Mase (unbekannt) 
Essen und Trinken 
404 . 9 Datsche, Zelten, Waie (unbekannt) 111/2, 11 
406.6 Unschlitt (unbekannt) I II/2, 27 
406 . 7 Rückstand beim Butterein-
einsieden (unüblich) Ill/2 , 28 
412 . 1 Schupfnudeln (unüblich) I II /2, 39 
412 . 2 Kartoffelnudel n (unüblich) III/2 , 40 
Verschiedenes 
458.3 unanständiges Dasitzen von 
~1ädchen (kein Wort) III/2, 225 
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SCHLUSSWORT 
Ausgangspunkt der vorliegenden Untersuchung war eine gezielte Beobach-
tung der Sprache von Erlach. Die Probleme, die dabei auftraten, wurden 
im einzelnen herausgestellt. 
Das Ergebnis ist eine Ergänzung des Fragebuchs des BSA, nicht im Hin-
blick auf seine Vollständigkeit, sondern auf seine Repräsentativität . 
Die Ortsmundart von Erlach besitzt ihre optimale Verständlichkeit nur 
in Erlach, denn sie ist so eingerichtet, daß sie den lokalen kommuni-
kativen Aufgaben gerecht v1ird . In den Nachbarortschaften Kal tensond-
heim, Westheim und Zeubelried sind die historisch-kulturellen Voraus-
setzungen ähnlich, daß auch deren Mundart wenig Unterschied zum Dialekt 
von Erlach aufweist . 
Doch schon im t·1aintal und weiter südlich im Ochsenfurter Gau 'o'lerden 
die sprachlichen Differenzen immer größer . Diese Beobachtung entspricht 
der Distanz, die die Erlacher zum Ochsenfurter Gau halten . 
Allein mit extralinguistischen Faktoren lassen sich manche Isoglossen 
nicht erklären . Neben der kulturmorphologischen Fragestellung muß des-
halb die rrage nach ihrer Entstehung geklärt werden . 
Die Darstellung von mundartlichen Systemen und Teilsystemen beinhaltet 
im phonologischen Bereich zum Beispiel die Erstellung von Inventar- und 
Distributionskarten, in denen mundar·tliche Systemunterschiede darge-
stellt werden . Diese Resultate können dann mit den Ergebnissen der Kul-
turraumforschung gedeutet werden . 
Eine bessere Beurteilung der sprachlichen Situation in Unterostfranken 
ist nur aufgrundweiterer Untersuchungen möglich . Das Ergebnis wird die 
not\'lend; ge Untergliederung des südlichen \oiürzburger Raumes sein. 
Dialektalogisches Forschen erfordert einen großen Aufwand an Material, 
Geld und Zeit . 
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Die Zahl der l1enschen, die mit den Geräten und Arbeitsmethoden aus der 
Zeit vor dem technischen Umbruch vertraut sind, ist nur noch klein und 
verringert sich immer schneller. Die Zeit drängt auch deshalb, weil die 
Vergleichbarkeit des zu erstellenden Sprachatlas für Unterfranken mit 
anderen Sprachatlanten um so geringer ist, je mehr der Erhebungszeit-
raum abweicht. 
Wenn diese Arbeit als ein kleiner Schritt hin zu einem Sprachatlaspro-
jekt für Unterfranken verstanden wird, dann wird sie ihrer Problem-
stellung gerecht. 
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A N H A N G 
Das im Anhang angeführte Material wurde von 
GEORG HOGELSCHÄFFER aus Erlach, geboren 1907, 
gesammelt und aufgeschrieben . 
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Anhang 3 
." Zlj~,P~r/a- 4- Wt!';rn q:ffc1'C j eule d#v/trVt'rJ?d 
!lrou/l)h1jl ) /1/erH. 
yerdt?l!erl . vor /c~r~c/( >;arqc?/jjr V#q 
~~j/of, 
~ I ~ 
J :Jje > ~., t/berlr/~heHe E,~IJ;/rz'vu_g . -: 
{./d u~Ju ohcH J,erllb J. /r#tY/ e/~~.w ~}1.!7 ~~ 
b(l_f.fel/ f/~c/ ~~tfv.1'eH- .Zv~-#;#4' 
w/~d _3f!)Q!!_I. •• #qc.f de/ 6uyj'ea·?v uc/ 
sqlij .rc~;," 
Je.Jw/ejel/ tßc!JW/~~t)) jJqt/)~u(of .l// e/#e~ 
fiUt~#.fe lfeh~-Hen (vH,d_!orn/cf/_11p/U/en-c/7.~?U 
Tt/1/jke/l t:luye!rlebeJ?h/er~H, 
1 
73c/n~er • lrl e/ue o'l!cre,je,-Je .fo.d!!_ {/Jornt/f ~ 
5eclfer) iff a1i-ta k'effeir tJ()(( !h/tc~e/ ~~ 
~ je!t't?(!o) wir&/, . · 
Gnlf r/vm/f•. etWe 4/:Jor) udij //~~d 




11 f;:;,.e/rJetJ , /rl fllHJ /1/e/H c~~f/Jalf&urJ /!of: 
J t/1# kuer I?HMdC'~eH" 
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. .... . 
sfo ,P/!-) Ii/ y~lt1V/t'~J ttH/ ., Vn-1 ßtt:rrrn .. ;:~~Ail(/c;, ... . 
nv/Je 3 w/t/(/ /i/ J6w"qHc/ J~t/1//;~f ßetiryerJ 
e AjJ~ • /tf 1~/;&h el~ ;fqo.rr7 
. u f ).-  . )-- .. 1/"/;~·~;b~h -· --- ·- ·- -- ~-
··- !}e/l (/ 3 -·- /f _. -· -~-;;/-------· :::-- , - . -~ _ 
- " /(vlj~r '. /rl r;/vr_ f/trL"II~z..ll//.1/ttw_be/Er!;Y/U'_v:J':f' 
· 9 rt~ vcli;,r / .. (j~J;~-v~8~f_ - .~/;; ·;lall~ ~l');d'"ut'~ -· ·- · 
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Anhang 6 
JU= ary ~Ir;:_ 
1 11/qcl; lt"ufla 
1y~~o(l/f /;I w~~ ;J/e,/e.. fe~ocf,l. 
~ca,. )tJu#ertJ1f 
11 .f s t'f /(~c /flt111"'er Jl/~hn er mqrj/,p// a, 
je#10't'l;f /t(lf,. ·t:~ #ol ~v .jtl~ff.t9 Tode-}; 11/'.-r 
qUHt'!"ft}; ~~ ~"H-n} wie .SeJ;o;o;Vt:t-- Y~'P/J'a. 
vttcl :ZJ.jru·rn y~ldt.J~· 
?,'u.ft. Ud~tft~e,~~ /(al5e ~ß e/11 h /fotJ3er" 
.r/' wu'./,!,:dt~ J. 4 eJ'h !(l'e !7 /~ ~ 





f.d)l~ .A~~ pt...;M r:IM "W.-41 "_..~ q_ /;er 
1'1/C11 jC/Q·ntft?,.u ,'yJ · '5. 1.3. beJelj-t,l/ttt~r-~14;~.Jee-), 
s~?lec~/(' ~~lt-;ore/r~/t5"e,.,·"_,.J-< LJ"n!~~ VUj't/M~h)Pr 
Wd/er uud vt"e-let tlut:I~R WtJr~.ber fehru~w/ 
k/ercfe~-t /l,ntn. 
1,~~ _.-4-l- 4MHM: w'e.JI?o'#or6U~tJ. 
~~"'~ ;,; Q~e;-z) ou/erhollew. 
J'eb~j~?J. /.rl be/P.u~ P.r~l' Zeu~ J~~c/e~ 
d ~.tt?*t! 0c;oa;:;pe!' .1i>/ av~H.rnrf Cert!'a/e 
~e;;äl'l,'erl l.r~ dtiv~~H~ ~~~-M .J~rec/vf. 
He; JI~G?~j>erJ 11/ VHQ~r!t:rn "Ji trtJ ;w//cl;en 
J ~rede l . , 
:J ejai:JJ. ;'1 / e)wa-1 re/lwe/1~ t2'o.r/'/qv01frn 
(ll"~.,u., I V'du ,f"qc/*,.H, UIH>H~'~ rlot /lvltH e/H ,E~d(J/e_j/ Ao? 
aöt ;:;tJ!alsc!JI /tl, waJ au.J~~!auclf'rJ- wv;t!/e/ 
w a f c~e~t!.t'h-f 6!~/6et? /PI ( 1-a. 
.;!tu d hul/cf; CE.W flhn : A vJp~ftltlv;;t. 
6cMu.r) /.1/ J';cft ~// t:114ß~i1eJ614?t!# k0cH 
vu/er ltallon~ CJcU e/uoHt?'er O#~el?e4~~ 0/hj'-<= 
J'tlj'<!J-t . 
!f~~~e~nl ,JI Ja J~lt/u"/'/f 
1 )/e hlHr~ 12 v;/1~#~" j~/~?.en?'?l:," 
.fo/:q/rr); I ti 1- Je /l(q/ft/;J-. JllePI U J''e~44Ua' 
do/~r j,~/!c;t?u/ WCI·Y, tTtlf/ C?r 11/e.l ;Oal.tcf~ rlo 
;i/ er d/e "!JtJ'ffkll.rclj: {'/(/qt/tlbQ?~ J 
Cel'(q~, l /J I w/{ y~JrtJ I;( , cJo/Qr weJ?'1/t1#b 
v1e,( J'~ljru~ .ltJ ~ 1 .. a.. lltuuG'/cfe~ftl~rJ 
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Anhang 8 
.3ewirberf':- /(ofiH'1 1/p~./;ttJ-1 tjlurkrJ. 
:J~ptc/ufell .' o/woJ /elf~ .!ej/ufJ~rl. 
( J~ r 04r ~~jJ/a~;~/1 . 
.:! et /e/;~rf· ... ll~rrroltlcH )JI/1 ~#qn~~ .5'af/:~~l;eh..; 
c:l /l.~t.n'f er J/t:Jk oultf;H u1cf/ ~ßprJ IV/ 'r~ 
, 1/t'~ H1 ~ c / rl t/q.r /lt:.J?tc/, II~Jr34./l. ct'fe #tJ~»?~r 
II ()~f Hf I!,. tf'rq ff Jt- I 4- T: t"r/ ~; //eS#? H'~ //'rtt Je-u/ 
11/mJHt;r/r~?/~ ,/1/uh l/eHI111~ ~~/· 
. IIJIHJHt;l;uler i1/, ;ver »Pr e/J? llt:/Hu' 4'uAo,l. 
J'dckojrt't~fC,f . t'r! a/P j'Qd! JI~"/(Je;. 
4 4u.la / Jr/tt vnJ/Iol/fd fCft't'!j ourA0v/t7fd/a_ 
/.tf c1~,. h'ofe# fqft'IJ~ #IJII!I.l. #tJfe · 
fdt(la. ;;eJ-'!c!('l ~ JeftoA ~~~~/(e( 
:JJocf;l . 11 f .LJ aP/~· /r! ~/u t;(/t"r !!PI ( .7 ~~~ IP~I H f/(JC7 
ß/ef;~ ~~/ /Ydc,ftlltl ß~t!PH!-H?Jl vu/ 
/-1'/.yQH_ßtl· 
,(/J4/ f;/e/erl ,q'~r 4v~f ß~(q;nl'e-/~;, t?k .1'/e/le c;fr 
#f()ltj_ yew~f~Ul'l1 frb~l'l ,teJHac?llc.f Jt~.b~ufti'~~U~R 
. . ~rh~tf.eH -..f~htt<t;&!.. . ' 
rvJU_ßl'W~~/!&11 c rv~H.fi'wul'fle!l} /rl /111 al/eu 
?;cl/ we,fer . ~ewt?-1 fo/of/el· 
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Anhang 9 
j"Tt:~M// /J/ .Jori1J3 
GrtJH I t'r/ .ZtJrH ~r/arbfo/( 
";/uj J~H1Q'~/ e/uen 6roH! ftq/,~n .~ 
5'~ t!c~k utqcf~r /r/ e/~. fJ?rvef;r. ,luJ,t?u • 
;wo~1~r { JjJrt/c~.6euk.J 
AerC/uf'/Jc~/rr), !?ervH-15~/v&ljfei}(!~'J~J?v!rf) · 
!Jertlc};erf • 4, !J~'~t'~ht?~ .2. ~// t/4~ ~'~~ 
Jl!n.-~1-/ 
q(/j 3/J11ff>Cl. J/HHft!n,ntff w/e rt!/IC'f t?.der 
n~ ~~a'e, 
. 1 -' '-Jw e>u~r fl"~tJ e/u.!"//tyPU. 
11 e-t! ß Jt) () q Cl ' 
-1 /1-f.J Wa~f('r j!t't//~fe#) 
, /le':fowqc/e(/ ,/) e/ne yer,Pof/)c &/eyPu~e/'/. 
ocler t:2etcf, e/up ;~ucftR ßerl!'c~nvHJ 
oc&" J/;elrvlq//t?H . 
. , 5'c"t?i1J Cl /fl e/H /(qg~~f, e/~af ~C/d/-&p,..f 
G~~// ~Of h/elel~ c.Je/lecffl .~/:L 
J Jt'd /4,~d_ffo//eH. d'&rn.?// tVv",.~u /t'~;,er~ 





A~ ,;.e41au,dd_ _ _,/'~ /Jn-M -"'? .7~.,__. 
."/aydf/u44 -4~. ~d ~AOA44L bVdu, 
~4- ~ ,v.) ./~~~ dd. 41/d~A'd~ ~ 
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Anhang 11 
~~/> rdc;~. fi~ /~ ~ fM ~12kK4-A07 ~ ~ ~~ ~ ~a/ ~ $ta-dA~ A+~, /.P&pßU<A- ..u./ 
Jkcu;J;t ~~ 4~ M-1;;,, p(~~ ~ §~.....,.( ,..".."~~ ".....,.j<Uuq_d'A' ..f#_ J3~ ~ 
~/144a/ ct.- ~_.i, .7~~4~ .. ~:d~y ~a: U&?cuk~~. ~~~~~ - · 
(7 .40/ /I;U~ a/c:Z/..eJ' 
r# -a ß<.v Ue>da- t:UdQaiw. 
tJ~· ~ ~~/U4:4.4~ .4~~ .. ~d 
ok fZJM4 /C}~, .,~ .4o-du4~ ~ 
~ ~ 2:1,(2./ d;_&d /,~ ~~ . 
)fP'?~ ~ ..uv ":;/ .4# ~ .Aa J~a.. A~ g_e-
~·":/ll'l.--~v( -4'«4 ~ il'- /iR'?P-- /~~ 
~ ~ ~ Aa!{ ~ /)tW;U ~- ~ 
~ ./~P;/ ,._,~ .4u't4 $~ /eA-14~ 
:J"a_ _A". ,b• a "7 """'A. ~ /,4~~ 
,/U~ At2- 4frd« o4: ~ ., _-a;...u,.~(J~ .. A/ . 
~ /)M~ j)-~cv 1~./IXA. ~ ~d~~ ,JA/ 
.i,d'JA1;u/vt ~ /11/V Ap. pvy4.c4/~~~~' 





~:4 c/,Mcv ~~/(Z_ #/ dd; U 
~r/7.....- ~d o/d.-0 o-4~ ~~. 
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BAHLOW, HANS: Deutschlands geographische Namem1elt . Etymologisches 
Lexikon der Fluß- und Ortsnamen alteuropäischer Herkunft. Frank-
furt/i~ain 1965 
BESCH, WERNER/KNOOP, ULRICH/PUTSCHKE, WOLFGANG/WIEGAND, HERBERT E. 
(Hgg.): Dialektologie . Ein Handbuch zur deutschen und allgemeinen 
Dialektforschung (= Handbücher zur Sprach- und Kommunikations-
wissenschaft 1). 2 Bde., Berlin/New York 1982/83 
BUNDSCHUH, JOHANil KASPAR: Geographisch-Statistisch-Topographisches 
Lexikon von Franken. 6 Bde., Ulm 1799-1804 
DEUTSCHER SPRACHATLAS: Bearb . v. Ferdinand Wrede, Bernhard Martin, 
Walther Mitzka. 23 Lieferungen. Marburg 1927-1956 
DEUTSCHER WORTATLAS: Hrsg. v. Walther Mitzka und Ludwig E. Schmitt . 
22 Bde. Gießen 1951-1980 
DUDEN: Grammatik der deutschen Gegenwartssprache . Hrsg. und bearb. von 
Günther Drosdowski . 4. Auflage, Mannheim, Wien, Zürich 1984 
HANDBUCH der naturräumlichen Gliederung Deutschlands . Hrsg. von E. 
~1eynen und J. Schmi thusen u. a. 2 Bde. , Sonn/Bad Godesberg 1953-1962 
HOH1ANN, HANS HUBERT: Historischer Atlas von Bayern. Teil Franken. 
München 1955 
HOTZENKNöCHERLE, RUDOLF (Hg . ): Sprachatlas der deutschen Schweiz. 
Bern 1962 ff. 
KLEINER DEUTSCHE~ SPRACHATLAS: Bearb. v. Werner H. Veith und Wolfgang 
Putschke. Band 1, Tl. 1, Tübingen 1984 
- 126 -
KLUGE, FRIEDRICH: Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache. 
19. Auflage, bearb . v. Walther Mitzka. Berlin 1963 
KöNIG, WERNER/NEUREITER, NICOLINE/RENN, MANFRED/SCHWARZ, BRIGITTE: 
Fragebuch zum Sprachatlas von Bayerisch-Schwaben (BSA) nach dem 
Fragebuch zum SUdwestdeutschen Sprachatlas. Augsburg 1984 
Die KREISFREIEN STÄDTE und Landkreise Bayerns in der amtlichen Stati-
stik 91. Reg.-Bez. Unterfranken, Landkreis Ochsenfurt. Hrsg. vom 
Bayerischen Statistischen Landesamt. o.O. 1970 
LANDKREIS KITZIHGEN: Hrsg. vom Landkreis Kitzingen. Kitzingen 1984 
LEXER, MATTHIAS: Mittelhochdeutsches Taschen-Wörterbuch. 30. Auflage, 
Stuttgart 1961 
MUNDARTFORSCHUNG und Mundartdichtung in Franken. Ausstellung des In-
stituts für Fränkische Literatur der Stadtbibliothek Nürnberg aus 
Anlaß des 230. Geburtstages des Nürberger Mundartdichters Johann 
Conrad Grübel. 6. Juli 1966 
PAUL, HER~1ANN: Hittelhochdeutsche Grammatik. 22 . Auflage, Tübingen 1982 
PAUL, HERMANN: Prinzipien der Sprachgeschichte. 8. Auflage, TUbingen 
1978 
SCHMELLER, JOHANN ANDREAS: Bayerisches Wörterbuch . 2. Auflage, Hünchen 
1872-1877 
SCHWARZENßERGISCHES Honatsblatt. 01.02.1852 
SINON, MATTHIAS: Historischer Atlas von Bayern. A. Kirchliche Organi-
t . 1 Te1·1 "'1·u·nchen 1860 sa 1 on, . . ,. 
TOPOGRAPHISCHER ATLAS von Bayern. Hrsg. von der Bayerischen Landesver-
n~ssungsanstalt. München 1968 
- 127 -
WIESINGER, PETER/RAFFIN, ELISABETH : Bibliographie zur Grammatik der 
deutschen Dialekt-, Laut-, Formen- Wortbildungs- und Satzlehre 
1800-1980 (= Europäische Hochschulschriften I/509) . Bern, Frank-
furt/Main 1982 
2. Einzeluntersuchungen {in Auswahl) 
ATTESLANDER, PETER: Methoden der empirischen Sozialforschung . 5. Aufla-
ge, Berlin/New York 1984 
BAUSINGER, HERMANN : Deutsch für Deutsche . Dialekte - Sprachbarrieren -
Sondersprache . Frankfurt/Main 1984 {=Fischer Tb 6491. Aktuali-
sierte Neuausgabe) 
BAYER, KLAUS : Sprechen und Situation . Aspekte einer Theorie der sprach-
lichen Interaktion . Tübingen 1977 
BERMANN, ANTON: Das Bildliehe und Figürliche in der Denk- und Ausdrucks-
weise der ostfränkischen Mundart des Ochsenfurter Gaues . Halle/ 
Saale 1918 
BRUNNER-SCHUBERT, !SOLDE: Lebensformen in mittelfränkischen Gemeinden . 
Untersuchung und Analysen aufgrund des Antwortmaterials der Münch-
ner Umfrage 1908/1909 und Nacherhebung aus den Jahren 1970- 1970. 
Diss ., München 1974 
BOHN, KLAUS: Das südliche Maindreieck , in : Topographischer Atlas Bayern . 
Hrsg . von der Bayerischen Landesvermessungsanstalt . München 1968 
DIEGRITZ, THEODOR : Lautgeographie des westlichen Mittelfrankens {Schrif-
ten des Instituts für fränkische Landesforschung an der Universität 
Erlangen1 Würzburg 14) . Neustadt/Aisch 1971 
- 128 -
DOMMINGER, JOSEF: Bemerkungen zu Sprache und Volkstum im ostfränkischen 
Kulturraum, in: Archiv des Historischen Vereins für Unterfranken 
und Aschaffenburg 69 (1931-1934) 186-189 
FELLER, OTTO: Das Fürwort in der Mundart von Gerolzhofen (Ufr.) . Ein 
Beitrag zur Syntax der ostfränkischen Mundarten . Diss . , Würzburg 
1914 
FRIEDRICH, JORGEN: Methoden empirischer Sozialforschung . 13. Auflage, 
Opladen 1980 
GRAF VON FUGGER, EBERHARO: Die Seinsheim und ihre Zeit. t~ünchen 1893 
GABRIEL, EUGEN: Das Fragebuch zum Südwestdeutschen Sprachatlas, in: 
Forschungsbericht "Süd~1estdeutscher Sprachatlas" ( = Studien zur 
Dialektologie in Südwestdeutschland 1) . Marburg 1983 
Forschungsbericht "Südwestdeutscher Sprachatlas, in: Studien zum Süd-
westdeutschen Sprachatlas. Hrsg. v. EUGEN GABRIEL, HUGO STEGER, 
VOLKER SCHUPP. Band 1. Marburg 1983 
GEHLERT, WINFRIED: Die Schwergewichtsverlagerung der fränkischen Rü-
benzuckerwirtschaft von 1880-1950, in: Zucker 13 (1971) 
GEHLERT, WINFRIED: Die fränkische Rübenzuckerwirtschaft von 1880-1950, 
in: Zucker 24 (1971) 
GOFHIAN, ERVING: Interaktionsrituale über Verhalten in direkter Kommu-
nikation. Frankfurt Main 1971 
GOLDMANN, KARLHEINZ (Hg.): Mundartforschung und Mundartdichtung in 
Franken (= Ausstellungskatalog der Stadtbibliothek Nürnberg 50). 
Nürnberg 1966 
GöTZ, ALFONS: Das mainfränkische Bauernhaus . Seine Einzelformen und 
--Beziehungen zur Mundart. Oiss., Würzburg 1938 
- 129 -
GOTTER, ADOLF: Nordbairischer Sprachatlas . München 1971 
HAUPT, (?):Die t4undart der drei Franken, in: Bavaria III (1865) 
191-266 
HILPERT, t.W.RIANNE: Von Häckern und Hinzern am t"aindreieck (= Mainfrän-
kische Heimatkunde 10). Würzburg 1957 
HIRSCH, ANTON: Mundarten im Spessart. Dialektgeographische Studie über 
den Aufbau einer Mundartbarriere . Aschaffenburg 1971 
HOFf~ANN, HANNS H. /HEMMEREICH, HERMANN: Unterfranken. Geschichte seiner 
Verwaltungsstrukturen seit dem Ende des alten Reiches. Würzburg 
1981 
HOTZENKNöCHERLE, RUDOLF: Einführung in den Sprachatlas der deutschen 
Schweiz. Zur f•lethodologie der Kleinraumatlanten. Band B Frage-
buch. Bern 1962 
KAUSSLER, HANS: Die Mundart der Stadt Ansbach und ihrer näheren Umge-
bung . Diss., München, Ansbach 1962 
KOCH, ROBERT: Bodenfunde der Völkerwanderungszeit aus dem Main-Tauber-
Gebiet. Berlin 1967 
KöNIG, WERNER: Probleme der Repräsentativität in der Dialektologie, 
in: Werner Besch u.a. (Hgg.). Dialektologie . Ein Handbuch zur deut-
schen und allgemeinen Dialektologie. Bd. 1.1. Berlin 1982, 463-485 
KöNIG, WERNER: Der Südwestdeutsche Sprachatlas. Planung und Arbeitsbe-
richt, in: Montfort . Vierteljahresschrift für Geschichte und Ge-
genwartskunde Vorarlbergs 27. Jahrgang (1975 a) 170-193 
KöNIG, WERNER: Überlegungen zur Aufnahmesituation und Informant bei 
sprachgeographischen Erhebungen . Mit einem Vorschlag zur Operatio-
nalisierung individueller Eigenschaften von Informanten, in: 
Deutsche Sprache 2 (1975 b) 346-364 
- 130 -
KRANZMAIER, EBERHARD: Historische Lautgeographie des gesamtbairischen 
Dialektraums . Wien 1956 
LöFFLER, HEINRICH: Probleme der Dialektologie. Eine Einführung. Darm-
stadt 1974 
MATTHEIER, KLAUS: Aspekte der Dialekttheorie . Tübingen 1983 
MAURER , FRIEDRICH: Fränkische Mundartforschung, in: Jahrbuch für frän-
kische Landesforschung 1 (1935) 63-79 
MEYER, GEORG: Erlach bei Ochsenfurt, in: Archiv des historischen Ver -
eins von Unterfranken 70 (1935/36) 243-322 
I~ICHEL, THEO: Unser Erlach . Geschichtliche Entwicklung von Erlach . 
Persönliche Erlebnisse und Erinnerungen. Münsterschwarzach 1983 
PAUL, HERMANN: Prinzipien der Sprachgeschichte. 8. Auflage, Tübingen 
1970 
PFEUFER, JOHANNES: Rhönerisch und Fränkisch. Eine vergleichende Volks-
kunde . Kallmünz o. J . (1938) 
PFRENZINGER, AL FONS: Ortsgeschichte von Ka ltensondheim. Ka ltensond -
heim 1932 
RICHTER, HELMUT: Grundsätze und System der Transkription - JPA(G) -
(= Phonai . Lautbibliothek der europäischen Sprache und Mundarten. 
Deutsche Reihe 3) . Tübingen 1973 
ROEDER, EDWIN: Volkssprache und Wortschatz des Badischen Frankenlan-
des . New York 1936 
RUCKERT, ALOIS JOSEPH: Unterfrän~ische ~lundart . Beiträge zu einer Samm-
1 ung von Ausdrücken, Redensarten und Spri ch1-1örtern in unterfrän-
kischer Mundart. Würzburg 1901 
- 131 -
SCHANK, GERD/SCHOENTHAL, GISELA: Gesprochene Sprache . Eine Einführung 
in Forschungsansätze und Analysemethoden (= Germanistische Ar-
beitshefte 18) . Tübingen 1976 
SCHERZER , CONRAD (Hg . ) : Franken , Land , Volk, Geschichte und Hirtschaft . 
2 Bde . Nürnberg 1955 und 1959 
SCHLIEßEN-LANGE, BRIGITTE: Soziolinguistik . Eine Einführung. 2. Auf-
l age , Stuttgart/Berlin 1978 (=Urban TB 176) 
SCHMIDT, CLAUS E. /ISSING, FRANZ : 110 Jahre Landkreis Ochsenfurt . Ver -
gangenheit und Gegeng~t1art eines modernen Landkreises . Hrsg . vom 
Kreis Ochsenfurt 1972 
SCHNEIDER, LEO: Die Stellung des Zuckerrübenbaus in der Landwirtschaft 
des ehemaligen Landkreises Ochsenfurt und seine Verbindung mit 
der Zuckerfabrik Ochsenfurt. 2. Auflage, Würzburg 1974 
SCHöDEL, JUTTA: Oie Mundart des Rezat-Altmühl - Raumes . Nürnberg 1967 
SCHWARZ, ERNST: Die deutschen Mundarten . Göttingen 1950 
SCHWARZ, ERNST: Sprache und Siedlung in Nordostbayern (= Erlangener 
Beiträge zur Sprach- und Kulturwissenschaft 4) . Nürnberg 1960 
STAPF, GISELA: Jahres- und Lebenslaufbrauchtum in den Dörfern des süd -
1 ichen ~1aindreiecks . Z.A. \~ürzburg 1980 
STEGER, HUGO: Sprachraumbildung und Landesgeschichte im östlichen Fran-
ken (=Schriften des Instituts für fränkische Landesforschung 13) . 
Neustadt/Aisch 1968 
STEGER , HUGO: Stand und Aufgaben ostfränkischer Mundartforschung , in: 
Jahrbuch für fränkische Landesforschung 21 (1961) 225 -266 (=Fest-
schrift Ernst Schwarz II) 
- 132 -
STEGER, HUGO: Konzeptionelle und methodische Anforderungen an einen 
regionalen Sprachatlas, in: Forschungsbericht 1 (1983) 1-15 
STöSSEL, A(NTON): Fränkische Geräusch- und Bewegungswörter, in: Frän-
kische Heimat 4 (1925) 140-143 und 226-228 
STRASSNER, ERICH: Beiträge zur ostfränkischen Wortgeographie, in: 
ZfM 30 (1963/64) 193-226 
STRASSNER, ERICH: Die Wortforschung in Franken seit dem 18. Jahrhundert, 
in: Jahrbuch für fränkische Landesforschung 25 (1965) 469-530 
WAGNER, EBERHARD: Mundartgeographie des südlichen Bayreuther Raumes 
und seine Nebenlandschaften . Diss . , Erlangen- Nürnberg 1964 
WAGNER, EBERHARD: Zur Situation der Mundart heute, in: Beiheft 1/67 zur 
Zeitschrift Frankenland 19 (1967) 3-21 
WAGNER, EBERHARD: Das fränkische Dialektbuch. München 1987 
~·JEITZ, OTTO: Siedlung, \·Jirtschaft und Volkstum im südlichen Maindrei-
eck (=Fränkische Studien, NF, Heft 1). Würzburg 1937 
\·!ERLEN, ERIKA: über das Informantenverhalten schwäbischer Gewährsper-
sonen - Erfahrungen mit der Einstellung der Gewährsleute zum Er-
hebungsgegenstand "Dialekt", in: Forschungsbericht 1 (1983) 296-350 
WERNER, OTMAR: Die Mundart des Frankenwaldes (= Schriften des Instituts 
für fränkische Landesforschung an der Universität Erlangen - Nürn-
berg 10) . Kallmünz 1961 
WERNER, OTMAR: Die Substantiv-Suffixe - es/as in den ostfränkischen 
Mundarten. Zur Bedeutung von dia- und synchronistischer Betrach-
tungsweise in der Wortbildungslehre, in: ZfM 30 (1963/ 64) 227-275 
- 133 -
WERtlER, OTMAR: "Wie heißen die kleinen Küchlein, die aus Kartoffeln 
bereitet und in der Pfanne gebraten werden?" Eine wortgeographi-
sche Studie aus der Arbeitsstelle des ostfränkischen Wörterbuchs, 
in: Jahrbuch für fränkische Landesforschung 24 (1964) 411-454 
WITZEL, ANDREAS: Verfahren der qualitativen Sozialforschung. Oberblick 
und Alternativen. Frankfurf/t~ain, New York 1982 
WOLf", UTE: "Flurbereinigung und Dorfsanierung in Erlach - Fachwissen-
schaftliche Grundlage und Unterrichtsmaterial. Z.A. Würzburg 1978 
ZEHENTNER, LUDWIG: Das bairische Dialektbuch. München 1985 
BILDNACHWEIS: 
1, 2, 3, 4 (Hermann Neubert, Iphofen) 
